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Clavatula Auingeri Hüb. ist eine wohl gekennzeichnete Form, welche in ihren allgemeinen Umrissen 
der Clavatula Romcma Defr. (vgl. Bellardi: Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., II., Tav. V, Fig. 36) nahe¬ 
steht, aber ganz andere Sculptur zeigt. 

Clavatula Floriana Hüb. ist nahe verwandt mit der vielgestaltigen Gruppe der Clavatula Jouanneti 
Desm., unterscheidet sich von derselben jedoch durch schwächere Entwicklung des Wulstes unter der Naht. 

Clavatula descendens Hüb. ist gleichfalls nahe verwandt mit Clav. Jouanneti Desm., von welcher sie 
sich jedoch durch das Auftreten von Knoten auf dem Wulst Unter der Naht unterscheidet. 

Clavatula Styriaca Auing, gehört zur Gruppe der Clavatula asperulata Lamk. Hi Iber ist im Irrthum, 
wenn er sagt: „Unter den von Bellardi abgebildeten Formen steht der unsrigen PI. gothiea May. (nach 
Bellardi gleich der asperulata M. Hoern. non Lamk) am nächsten. Sie wurde auch bisher als PI. asperulata 
angeführt. Die Querstreifen, der Mangel der Dornen auf den Kielen des letzten Umganges, die Berippung der 
oberen Windungen bilden die Eigenthümlichkeiten unserer Form.“ Dem gegenüber muss hervorgehoben werden, 
dass erstlich Bellardi nur einen Theil der von M. Hoernes als PI. asperulata geschilderten Formen von dieser 
abtrennt. Die Figuren 1, 3 und 4 der Tafel XXXVII der fossilen Mollusken des Wiener Beckens bezieht auch 
Bellardi auf Clavatula asperulata, während er von Fig. 2 sagt, dass sie durch ihre Gesammtgestalt, durch ihre 
Ausmasse und durch die Ornamentik genau der Clav. Gothiea May. entspricht, und von der Fig. 5 meint, dass 
sie vielleicht auf eine gigantische Varietät der Clav, calcarata Grat, zurückzuführen sei. Fig. 2 kann aber nicht 
auf Clav. Gothiea May. zurückgeführt werden, da an dem Originalexemplar die obersten Windungen Längsrippen 
aufweisen (die allerdings auf der Abbildung nicht dargestellt wurden), gerade so wie die von Hilber unter 
dem Namen Clavatula Styriaca Auing, beschriebene Form von Pols solche Bippen aufweist. Die Fig. 2 der 
Tafel XXXVII bei M. Hoernes kann aber nicht auf Clavatula Styriaca Auing, bezogen werden, da bei letzterer 
die Schlusswindung zwei stumpfe, glatte Kiele trägt, während die erstere zwar schwache, aber deutliche Knoten 
auf diesen Kielen zeigt. Wir müssen deshalb für die in Fig. 2 der Tafel XXXVII von M. Hoernes zur Abbildung 
gebrachte Form, welche ein Bindeglied zwischen Clavatula asperulata Lamk. und CI. Gotliica Mayer darzustellen 
scheint, einen neuen Namen geben, und werden sie als Clav. Rosaliae bezeichnen, wollen aber schon hier bemerken ) 
dass diese Form mit Clav. Styriaca Auing, durch mannigfache Uebergänge, die später ausführlich erörtert werden 
sollen, verknüpft ist. 

Und nun sei es gestattet, zunächst an die Discussion der vielgestaltigen Formengruppe der Clavatula 
asperulata Lamk. heranzutreten. Man hat hier nur die Wahl, entweder die Pleurotoma asperulata Lamk. als eine 
Sammelspecies in jenem Sinne aufzufassen, wie dies von M. Hoernes geschah, oder nach dem Vorgänge Bellardi’s 
sehr zahlreiche Formen zu unterscheiden. Uns scheint das letztere richtiger, da die Formenmannigfaltigkeit, wie 
sie uns heute vorliegt, noch weit über das Mass derjenigen hinausgeht, welche M. Hoernes in den Figuren der 
Tafel XXXVII zur Anschauung brachte. Nach dem Vorgänge Bellardi’s beschränken wir die Bezeichnung 
Clavatula asperulata Lamk. auf solche Formen, welche mehr oder minder mit den von M. Hoernes in den 
Figuren 1, 3 und 4 der angeführten Tafel zur Anschauung gebrachten Gehäusen übereinstimmen. Wir trennen 
davon zunächst ab die bereits erwähnten Formen: Clavatula Styriaca Auing, (in jener Fassung, welche Professor 
Hilber veröffentlicht hat), sowie Clavatula Rosaliae nobis (als deren Type wir die von M. Hoernes in Fig. 2 
der Tafel XXXVII dargestellte Schale von Pötzleinsdorf betrachten). Wir können sodann die von M. Hoernes in 
Fig. 5 dargestellte Form unmöglich als eine gigantische Varietät der Clavatula calcarata Grat, gelten lassen, 
denn auch bei ihr sind, was allerdings die Abbildung bei M. Hoernes nicht ersichtlich macht, die oberen 
Windungen längsgerippt, was bei Clav, calcarata Grat, nicht der Fall ist. Aber auch die ganze Form des 
Gehäuses ist eine andere wie bei Clav, calcarata Grat, und Clav. Louisae nob., so dass wir uns veranlasst sehen, 
die in Bede stehende Form mit einem neuen Namen ( Clavatula Eleonorae) zu bezeichnen. Wir haben uns aber 
gezwungen gesehen, noch eine ganze Beihe neuer Formen von Clavatula asperulata abzutrennen. Wir bezeichnen 
als CI. Amaliae nov. form, eine im Badener Tegel wie in Lapugy vorkommende, grosse Dimensionen erreichende 
Type, welche durch die kräftige Quersculptur der Basis an Clavatula lieros May. erinnert, von dieser aber durch 
längeren Canal und kräftig entwickelte Dornen unter der Naht sich unterscheidet. Wir nennen Clavatula Juhae 
eine in der Gestaltung der Spira an CI. Eleonorae erinnernde, in Lapugy nicht selten vorkommende Form, welche 
durch enorme Entwicklung der Stacheln unter der Naht und langen Canal ausgezeichnet ist. Als Clavatula 
Susannae nov. form, werden wir im Badener Tegel häufig vorkommende und daselbst grosse Dimensionen erreichende 
Gehäuse beschreiben, welche in der allgemeinen Gestalt an Clav. Rosaliae nobis erinnern, sich von derselben 
aber durch kräftigere Dornen und zurücktretende Quersculptur unterscheiden. Unter dem Namen Clavatula Clarae 
werden wir ungewöhnlich kurze, bauchige Gehäuse von Grund beschreiben, welche in ihren Umrissen einigermassen 
an Clavatula basilica Reil, gemahnen, sich aber von dieser durch längeren Canal und abweichende Sculptur genugsam 
unterscheiden. Clavatula Evae nov. form, unterscheidet sich von Clav, asperulata Lamk. durch schlankeres, aus 
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ebenen Umgängen gebildetes Gewinde, sehr schwache Wülste und Knoten an der Naht, etwas längeien Ganal 
und stärkere Querstreifen auf dem unteren Theile der Schlusswindung. Diese Form, von welcher uns mehrere 
Gehäuse von Grund vorliegen, erinnert in den allgemeinen Umrissen, nicht aber in den Details der Sculptur an 
Pleurotoma turriculata Grat., von der sie sich hauptsächlich durch die Knoten auf dem VV ulst unter dei oberen Naht 
unterscheidet. Clavatula Antoniae nov. form, liegt uns nur in einem einzigen Gehäuse von Guntersdoit (Gründer 
Schichten) vor, unterscheidet sich von Clav, asperulata durch bauchige Form und bis auf die Zuwachsstreifen 
fast glatte Schlusswindung. Die Knoten an der oberen und unteren Naht treten sehr früh zurück. Die von 
Grateloup in seinem Atlas der Conchyliologie fossile des terr. tert. du bass. de l’Adour als Pleurotoma Borsoni 
var. B., Taf. XIX, Fig. 2, abgebildete Form hat einige Aehnlichkeit im allgemeinen Habitus, doch fehlen ihr die 
Knoten auf dem Wulst unter der oberen Naht. 

Ebenso w T ie wir die Sammelart Pleurotoma gsperulata in zahlreiche Formen zerlegen, müssen wir dies 
auch bei Pleurotoma Jouanneti Desm. vornehmen, welche unmöglich in jenem Umfange aufrecht erhalten werden 
kann, in welchem sie M. Hoernes aufgefasst hat. Wir beschränken die Bezeichnung Clavatula Jouanneti Desm. 
auf solche Formen, welche mit den von M Hoernes auf Tafel XXXVIII in den Figuren 1 und 2 zur Abbildung 
gebrachten Gehäusen übereinstimmen. Nach dem Vorgänge Bellardi’s (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., 
II., pag. 198, Tav. V 7 I, Fig. 24) trennen wir zunächst Clavatula carinifera Grat, ab und beziehen auf diese die 

Figur 3 bei M. Hoernes, die allerdings das betreffende Gehäuse (von Grund) nicht ganz genau darstellt. Be¬ 

zeichnend für Clavatula carinifera ist der scharfe Kiel, welchen sie an Stelle der gewölbten, glatten Nahtbinde 
der Clav. Jouanneti aufweist. Wir folgen sodann der von Hilber vorgenommenen weiteren Abspaltung einer 
Form, welche Hilber als Clavatula descendens beschrieben hat, und welche in den Sanden von Grund sich 
noch häufiger findet als Clav, carinifera Grat. Die Figur 4 der Tafel XXXVIII bei M. Hoernes gehört zu 
Clav, descendens Hilb., denn das Originalexemplar trägt, viel deutlicher, als dies die schematisiite Zeichnung 
vermuthen lässt, die für Clav, descendens charakteristischen Knoten auf der gewölbten Nahtbinde. Die Figuren 
5 und 6 bei M. Hoernes können nicht auf Clav. Jouanneti bezogen werden, weil sie auf dem tiefer eingezogenen 
mittleren Theile der Umgänge sehr deutliche Querstreifung aufweisen; wir bezeichnen diese in Gainfahin und 
Enzesfeld sehr häufig vorkommende Form nunmehr als Clav. Vindobonensis Partsch, da es jedenfalls diese Form 
gewesen ist, für welche Partsch den Namen Pleurotoma Vindobonensis gegeben hat, wenn er unter demselben 
auch andere Formen aus der Gruppe der Clavatula Jouanneti mitverstanden haben mag. 

Wir sehen uns aber veranlasst, noch einige weitere Formen unter besonderer Bezeichnung abzutrennen. 

Als Clavatula Barbarge nov. form, werden wir Gehäuse beschreiben, welche uns in geringer Zahl von Buckersdorf 
vorliegen und sich von Clav, descendens Hilb., mit der sie in der allgemeinen Gestalt und in dem Hauptmerkmal 
der geknoteten Nahtbinde übereinstimmen, durch das Auftreten zweier kräftiger Kiele an der Basal-Abdachung 
unterscheiden. 

Eine weitere Form, welche wir Clavatula Ursulae nennen wollen, liegt uns in zahlreichen Gehäusen 
von Bujtur vor, sie steht der Clavatula Vindobonensis Partsch nahe, unterscheidet sich aber von dieser durch 
höhere Gehäuse, tiefere Kinne auf der Mitte der Umgänge und stärkere Einziehung der Basis. An der Stelle, an 
welcher die meisten Formen aus der Gruppe der Clav. Jouanneti einen scharfen oder stumpfen Kiel aufweisen, 
welcher die Mitte des letzten Umganges von der Verschmälerung der Basis trennt, zeigt Clavatula Ursulae eine 
regelmässige, einem Kreisabschnitte entsprechende Wölbung der Schlusswindung. Endlich werden wir eine zumal 
in Lapugy häufig vorkommende Form unter dem Namen Clavatiäa Sabinae beschreiben, welche sich ähnlich zu 
Clav, descendens verhält wie Clav. Ursulae zu Clav. Vindobonensis. Sie stimmt nämlich in den übrigen Merkmalen, 
in der Gesammtgestalt und in dem knotigen Nahtwulst mit Clav, descendens überein, aber die Basis ist ähnlich 
gestaltet, wie wir dies eben in Bezug auf Clav. Ursulae erörtert haben. 

Wir haben ferner das Vorkommen einiger, bis nun im österreichisch-ungarischen Miocän noch nicht 
nachgewiesener Clavatula -Formen aus den französischen und italienischen Tertiär-Ablagerungen zu verzeichnen: 

Clavatula Borsoni Bast. Ein einziges, vortrefflich erhaltenes Gehäuse von Nemesest liegt uns vor, 
welches genau mit der Abbildung bei Basterot, Mem. geol. sur les environs de Bordeaux (PL III, Fig. 2) sowie 
mit von uns verglichenen Exemplaren von Saucats übereinstimmt. Diese Form ist bestimmt verschieden von 
Pleurotoma seminiarginata Lainit., mit der sie gewöhnlich, aber mit Unrecht zusammengeworfen wird, woran zunächst 
Grateloup Schuld zu tragen scheint, welcher in seiner Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de 
i’Adour zwei ganz verschiedene Formen unter dem Namen Pleurotoma Borsoni zur Abbildung bringt, von welchen 
die eine (loc. cit. PI. XIX, Fig. 1) in der That (soweit es die unzureichende Darstellung zu beurtlieilen gestattet) 
einer Varietät der Clavatula seminiarginata zu entsprechen scheint, während die zweite (ibidem Fig. 2) im 
allgemeinen Habitus sehr an jenes Gehäuse erinnert, das uns aus den Sanden von Grund vorliegen und welches 
wir als Clavatula Antoniae nov. form beschreiben werden. 
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Clavatula spinosa Grat. Von dieser zierlichen Form liegen uns nur zwei Gehäuse von Lapugy vor, 
welche jedoch recht gut mit Beschreibung und Abbildung bei Grateloup (Oonch. foss. d. terr. tert. d. bass. d. 
l’Adour, PI. XIX, Fig. 24) und Bellardi (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 177, Tav. VI, Fig. 2) 
übereinstimmen. 

Clavatula Ilomana Defr. Ein einziges Gehäuse, welches uns von Kralowa vorliegt, glauben wir mit 
Sicherheit hi eher beziehen zu können, weil es mit der Beschreibung und Abbildung bei Bellardi (Moll, dei terr. 
terz. del Piemonte etc., II., pag. 172, Tav. V, Fig. 36) ebensogut übereinstimmt wie mit Gehäusen der Clav. 
Bomana von Siena, welche wir verglichen haben. 

Mit den zahlreichen bis nun angeführten Formen ist aber der Beichthum, welchen die Gattung 
Clavatula in unseren Miocän-Ablagerungen aufweist, noch keineswegs erschöpft; wir haben noch eine beträchtliche 
Anzahl weiterer Formen anzuführen, welche wir mit neuen Namen bezeichnen müssen, da sie mit bisher 
beschriebenen nicht vereinigt werden konnten, und die nachstehend mit wenigen Worten gekennzeichnet 
werden sollen: 

Clavatula Brigittae nov. form. Liegt uns in wenigen Gehäusen von Niederleis, Lissitz und Porstendorf 
vor; sie gleicht am meisten der Clavatula baccifera Bell. (Moll. d. terr. terz. del Piemonte II, Tav. V, Fig. 29), 
von der sie sich durch schwächere Sculptur und treppenförmig abgesetzte Umgänge unterscheidet. 

Clavatula Beginae nov. form. Drei Gehäuse von Lapugy, welche einigermassen an Clavatula Aradasi 
und Manzonii Bell. (Bellardi, Moll. d. terr. terz. del Piemonte II, pag. 162 und 163, Tav. V, Fig. 23, 24) 
erinnern, aber viel kräftigere Knoten auf der Nahtbinde besitzen. 

Clavatula Horotheae nov. form. Zahlreiche Gehäuse von Ivlein-Ebersdorf bei Bussbach, welche an 
Clavatida margaritifera Jan. (vgl. Bellardi, Moll. d. terr. terz. del Piemonte II, pag. 165, Tav. Y, Fig. 27) 
gemahnen, sich jedoch durch schlankere Gestalt und schwächere Sculptur wohl unterscheiden. 

Clavatula Nataliae nov. form. Wir begehen einen kleinen Uebergriff, indem wir diese Form hier 
beschreiben, denn sie liegt uns derzeit nur in einem einzigen Gehäuse von Bakowitza bei Belgrad vor, welches 
wir deshalb in den Kreis unserer Betrachtungen ziehen, weil es sich um eine sehr interessante Form handelt, 
die in gewissem Sinne ein Bindeglied zwischen der Gruppe der Clavatula interrupta und jener der Clavatida 
Doderleini darstellt. In der letzteren kann auf Clavatula Agatensis Bell, als eine einigermassen ähnliche Form 
verwiesen werden. 

Clavatula Sidoniae nov. form. Ein einziges Gehäuse von Lapugy liegt uns vor, welches in mancher 
Hinsicht an die Eigentbümlichkeiten der Gattung Drillia erinnert, zumal an jene Form, welche wir als Drillia 
Augustae beschrieben haben, während die der Lage des Pleurotomen-Ausschnittes entsprechende Binne und 
andere Merkmale uns veranlassen, diese Form der Gattung Clavatida zuzurechnen. 

Clavatula Olgae nov. form. Steht der Clavatula interrupta Brocc. sehr nahe und unterscheidet sich 
von ihr im Wesentlichen durch stärkere Anschwellung der Nahtbinde, welche 4—5 Querreifen trägt. Mehrere 
wohlerhaltene Gehäuse von Bujtur. 

Clavatula Camillae nov. form. Liegt uns in mehreren wohlerhaltenen Gehäusen von Lapugy vor und 
bildet ein interessantes Bindeglied zwischen den Gruppen der Clavatida asperulata Lamk. und der Clavatula 
interrupta Brocc. Von der ersteren wäre Clavatula spinosa Grat, als nächststehende Form zu nennen, welche 
sich indess durch bauchigere Schale, kürzeren Canal und kräftigere Stachel auf den Nahtwülsten leicht unterscheidet. 

Clavatula Veronicae nov. form. Zahlreiche wohlerhaltene Gehäuse von Lapugy, welche an Clavatida 
Schreibersi M. Hoernes sich anschliessen, von dieser aber durch schlankere Gestalt und kräftigere Sculptur abweichen. 

Clavatula Agathae nov. form, gleicht im allgemeinen Habitus der vorhergehenden Form, von welcher 
sie sich durch zurücktretende Sculptur unterscheidet; der Baum zwischen den schwach entwickelten Knotenreihen 
ist bei manchen der uns von Niederkreuzstetten in ziemlicher Anzahl vorliegenden Gehäuse fast glatt, bei anderen 
überaus fein gestreift. 

Clavatula Apolloniae nov. form. Ein einziges Gehäuse von Lapugy liegt uns vor, welches in seinen 
sonstigen Merkmalen ganz den vom gleichen Fundorte oben besprochenen Exemplaren der Clavatula Veronicae 
gleicht, aber eine ganz anders gestaltete Basis aufweist, iudem dieselbe in ähnlicher Weise gewölbt ist wie bei 
Clavatula granulato-cincta Mimst., während Clavatida Veronicae einen Kiel und eine ähnliche Einziehung der 
Basis aufweist wie Clavatula Schreibersi M. Hoernes. 

Clavatula Angelae nov. form, liegt uns in zahlreichen Gehäusen von Lapugy, in einzelnen von Szobb, 
Möllersdorf, Gainfahrn und Enzesfeld vor, welche der Clavatula granulato-cincta Mimst, nahestehen, sich von 
derselben aber durch gekielte Schlusswindung, welche auf der verlängerten Basis mehrere Knotenreihen trägt, und 
kräftigere Sculptur unterscheiden. 
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Glavatula Justinae nov. form. Wir bezeichnen mit diesem Namen fünf Gehäuse von Bujtur, welche 
sich zunächst an Glavatula Taurinensis May. anschliessen (vgl. Bellardi, Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. II, 
pag. 187, Tav. VI, Fig. 10), sich von dieser Form aber durch zahlreiche Merkmale (längeren Canal, kräftigere, 
auf die ganze Oberfläche des Gehäuses sich ausdehnende Quersculptur u. s. w.) genugsam unterscheiden, um die 
Abtrennung unter einem eigenen Namen zu rechtfertigen. 

Clavatula Oliviae nov. form. Liegt uns in zahlreichen wohlerhaltenen Gehäusen von Lapugy vor und 
wurde bisher als Pleurotoma semimarginata Lamk. bezeichnet, von der sie sich durch schlankere Gestalt, kräftigeren 
Wulst unter der oberen Naht, breiteren Canal, insbesondere aber durch die feinen Längsrippen auf den obersten 
Windungen (jene der Clavatula semimarginata Lamk. tragen ziemlich kräftige Knoten an der unteren Naht) 
unterscheidet. 

Glavatula Lydiae nov. form. Unter diesem Namen bezeichnen wir Gehäuse von Gainfahrn und Enzes- 
feld, die in der Gestalt der Spira an Clavatula semimarginata sich anschliessen, aber weniger coneave Umgänge 
aufweisen und einen sehr kurzen, stark gedrehten Canal besitzen. Clavatula Lydiae bildet den Uebergang von 
Glavatula Oliviae zu Clavatula Enrnae nobis (= Pleurotoma pretiosa M. Hoernes nee Bell.). 

Wir sind somit im Stande, nicht weniger als 44 Clavatula -Formen in den miocänen Meeresablagerungen 
der beiden Mediterranstufen der österreichisch-ungarischen Monarchie zu unterscheiden. In der nachfolgenden 
Aufzählung derselben haben wir es erstlich versucht, diese Formen, soweit es thunlich war, ähnlich aneinander¬ 
zureihen, wie es Bellardi im zweiten Bande seines grossen Werkes gethan hat, um die Vergleichung der beiden 
Arbeiten zu erleichtern; wir haben uns jedoch veranlasst gesehen, von der Abtrennung der „zweiten Section“ 
Bel lardi’s, welche der Gattung Perrona Schum, entsprechen soll, gänzlich abzusehen, und haben es vorgezogen, 
den Versuch zu machen, zahlreichere kleinere Formengruppen zu bilden, welche nicht den Namen von Sectionen 
verdienen. Diese Gruppen, welche wir nur ad hoc, zum Zwecke der Ordnung der zahlreichen Clavatula- Formen, 
welche wir zu besprechen haben, in Anwendung bringen, sollen daher auch nicht durch eine Beschreibung, 
sondern nur durch Anführung einer charakteristischen Form gekennzeichnet werden. Wir verwenden in diesem 
Sinne sieben Gruppen, welche wir als jene I. der Clavatula Doderleini M. Hoernes, II. der Clavatula interrupta 
Brote., III. der Clavatula asperulata Lamk., IV. der Clavatula Schreibersi M. Hoernes und Clavatula granulato- 
cincta Münst., V. der Clavatula Jouanneli Desm., VI. der Clavatula semimarginata Lamk., VII. der Clavatula 
pretiosa Bell, bezeichnen. Auf diese sieben Gruppen vertheilen sich die zu erörternden 44 Clavatula- Formen in 
folgender Weise: 

I. Gruppe der Clavatula Doderleini M. Hoernes. 

1. Clavatula Beginae nov. form. 3. Clavatula Brigittae nov. form. 

2. „ Dorotheae nov. form. 


II. Gruppe der Clavatula interrupta Brocc. 


4. 

5. 

6 . 

7. 

8 . 
9. 

10. 

11 . 

12 . 


Clavatula interrupta Brocc. 

„ Olgae nov. form. 

„ Nataliae nov. form. 

,. Sidoniae nov. form. 

„ Bomana Defr. 

„ Auingeri Hüb. 

„ Camillae nov. form. 

„ Sophiae nobis (■= PI. interrupta M. Hoernes nee Brocc). 

„ Mariae nobis (= PI. concatenata M. Hoernes nee Gral). 


III. Gruppe der Clavatula asperulata Lamk. 


13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20 . 


Clavatula spinosa Grat. 

„ Chirac nov. form. 

„ asperulata Lamk. 

„ Evae nov. form. 

„ Antoniae nov. form. 

„ Amaliae nov. form. 

„ Susannae nov. form. 

„ Bosaliae nobis (== PI. asperulata M. Hoernes p. p). 
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21. Clavatula Styriaca Auing. 

22. „ Eleonorae nobis (= PI. asperulata 31. Hoernes p. p). 

23. „ Juliae nov. form. 

IV. Gruppe der Clavatula Schreibersi 31. Hoernes und der Clavatula granulato-cincta Münst. 

24. Clavatula Schreibersi 31. Hoernes. 27. Clavatula Apolloniae nov. form. 

25. Veronicae nov. form. 28. „ granulato-cincta 3/Lünst. 

26. Agathae nov. form. 29. „ Angelae nov. form. 

V. Gruppe der Clavatula Jouanneti Desm. 

30. Clavatula Louisae nob. (= PI. calcaratci 31. Hoernes nec Grat.). 



31. 

11 

descendens Hüb. (= PI. Jouanneti M. Hoernes p. p). 


32. 

11 

Barbarae nov. form. 


33. 

n 

Sdbinae nov. form. 


34. 

ii 

carinifera Grat. (= PI. Jouanneti 31. Hoernes p. p). 


35. 

'ii 

Jouanneti Desm. (== PI. Jouanneti 31. Hoernes p. p). 


36. 

ii 

Floriana Hüb. 


37. 

fr 

Vindobonensis Partsch. (= PI. Jouanneti 31. Hoernes p. p). 


38. 

ii 

Ursulae nov. form. 




YI. Gruppe der Clavatula semimarginata Lande. 

39. 

Clavatula semimarginata Lamlz. 42. Clavatula Justinae nov. form. 

40. 

11 

Borsoni Bast. 43. „ Lydiae nov. form. 

41. 

11 

Oliviae nov. form. 


VII. Gruppe der Clavatula pretiosa Bell. 

44. Clavatula Emmae nobis (= Clavatula pretiosa 31. Hoernes nec Beil). 


54. Pleurotoma (1. Clavatula) Reginae nov. form. 

Tafel XLVI, Fig. 1—3 von Lapugy. 

Es liegen uns nur drei Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor, welche wir sämmtlich zur Abbildung 
bringen, weil dieselben unter einander in Bezug auf allgemeine Gestalt und Verzierung ziemlich verschieden sind. 
Sie wurden bisher in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hofmuseums unter der Bezeichnung 
Pleurotoma Doderleini aufbewahrt, besitzen aber mit dieser wohl nur insoferne Aehnlichkeit, als sie derselben 
Gruppe kleiner, bauchiger Formen mit kurzem Canal und enger Ausschnittrinne angehören. Eher liessen sich 
diese Gehäuse von Lapugy mit Clavatula Aradasi und Clav. 31amonü Bell, vergleichen (Bellardi, Moll. d. 
terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 162 und 163, Tav. V, Fig. 23, 24), sie unterscheiden sich aber von diesen 
Formen, abgesehen von übrigen Unterschieden, hauptsächlich durch die sehr kräftigen Knoten auf dem Nahtwulst. 

Die Gehäuse der Clavatula Beginae sind ziemlich niedrig, gedrungen bauchig (das in Fig. 2 dargestellte 
Gehäuse ist beträchtlich schlanker als die beiden anderen), das Gewinde, dessen Spitzen bei allen drei uns 
vorliegenden Exemplaren fehlen, zeigt eine bemerkenswerthe Verschiedenheit zwischen den vier bis fünf oberen 
und den zwei bis drei unteren Umgängen. Die ersteren tragen an der unteren Naht enggestellte feine Knoten, 
während der Wulst unter der oberen Naht kaum bemerkbare (auf den obersten Windungen wohl auch abgeriebene) 
entfernt stehende Knötchen trägt. Auf den letzten Umgängen rücken die Knoten beider ßeihen auseinander, werden 
kräftiger, und insbesondere jene der Nahtbinde entwickeln sieh stärker, indem sie die Form scharfer Dornen 
annehmen. Bei dem in Fig. 1 dargestellten Gehäuse geht diese Umwandlung der Sculptur allmäliger vor sich als 
bei dem in Fig. 2 zur Abbildung gebrachten. Auf der Schlusswindung bemerken wir unter dem Dornenkranz 
der Nahtbinde eine Einziehung, in welcher der Pleurotomen-Ausschnitt liegt; dieselbe ist flacher und breiter bei 
dem in Fig. 1 dargestellten Exemplar, enger und tiefer bei den in Fig. 2 und 3 zur Abbildung gebrachten 
Gehäusen. Unter dieser Einziehung finden sich kräftige Längsrippen, welche nicht continuirlich bis zur Basis 
herabreichen, sondern sich in Knotenreihen auflösen. Diese Sculptur weicht jedoch an den drei Gehäusen ziemlich 
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a b _ bei dem in Fig. 1 dargestellten Exemplar sind die Rippen schwächer und durch breitere Zwischenräume 
getrennt wie bei dem in Pig. 2 dargestellten, das in Pig. 3 zur Abbildung gebrachte lässt wieder die Auflösung 
der Längsrippen in Knotenreihen weniger deutlich erkennen. Die ganze Schale ist mit feinen, engstehenden 
Querstreifen geziert, die Mündung ziemlich weit, eiförmig, der rechte Mundsaum innen glatt, der linke oben callös, 
die Spindel wenig gedreht, der Canal kurz, breit. 

Die Ausmasse der Gehäuse sind: 

Pig. 1 Pig. 2 Pig. 3 

Höhe: 22 mm 21'5 mm 18 mm 

Breite: 9 „ 8 „ 7 „ 

wobei wir bemerken, dass die Höhen schätzungsweise eingetragen wurden, da bei allen drei Gehäusen 1—2 mm 
an der Spitze weggebrochen waren. 


55. Pleurotoma (2. Clavatula) Dorotheae nov. form. 

Tafel XLVI, Pig. 4—7 von Klein-Ebersdorf bei Russback. 

Yon dieser interessanten, an Clavatula margaritifera Jan. (vgl. Bellardi, Moll. d. terr. terz. del 
Piemonte, II., pag. 165, Tav. V, Pig. 27) erinnernden Porm liegen uns ziemlich zahlreiche Gehäuse (17) von einem 
einzigen Fundorte, Klein-Ebersdorf bei Bussbach, vor, welche insgesammt eine ziemlich mangelhafte Erhaltung 
aufweisen, was wir zumal deshalb bedauern, weil diese Porm recht grosse Variabilität in ihren Umrissen sowie 
in ihrer Sculptur aufweist. 

Das Gehäuse der Clav. JDorotheae ist ziemlich kurz und bauchig (die Figuren 5 und 6 stellen schlankere, 
die Figuren 4 und 7 bauchigere Formen dar), sein allgemeiner Habitus wird insbesondere durch die verschiedene 
Gestaltung des Nahtwulstes bedingt, welcher bald kräftig entwickelt ist, bald mehr zurücktritt. Ersteres ist bei den 
in Pig. 4 und 7, letzteres bei den in Fig. 6 und 5 dargestellten Gehäusen der Pall. Der Nahtwulst ist dabei 
zuweilen fast glatt wie in Fig. 4, zuweilen mit sehr schwachen, kaum merkbaren Knoten besetzt, wie in Pig. 5 und 6, 
während einzelne Gehäuse auf der Nahtbinde auch kräftigere Knoten aufweisen können, wie dies Pig. 7 zur 
Anschauung bringt. Bei jenen Gehäusen, welche einen schwächeren Wulst unter der Naht aufweisen, ist die 
Einziehung des Umganges, in welcher der Pleurotomen-Ausschnitt liegt, breiter und flacher, während sie sich 
bei den anderen zu einer schmalen Binne umgestaltet. Unter dieser Einziehung bemerken wir auf dem. letzten 
Umgang Längsrippen, welche wieder bei einzelnen Gehäusen (z. B. bei dem in Pig. 7 dargestellten) recht kräftig, 
bei den meisten aber ziemlich schwach entwickelt sind. Die Quersculptur besteht bei manchen Exemplaren nur 
aus sehr feinen, kaum merkbaren Linien, während andere deutlicher hervortretende Querreifen zumal an der unteren 
Abdachung der Schlusswindung aufweisen. Die Mündung ist langoval, der rechte Mundrand scharf, innen glatt, 
der linke oben callös, die Spindel wenig gedreht, der Canal kurz, weit. 

Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 

Fig. 4 Fig. 5 Pig. 6 

Höhe: 17 mm 19 mm 18 mm 

Breite: 7 „ 7 „ 7 „ 

Die nächststehende Porm scheint uns Clavatula . margaritifera Jan. zu sein, welche jedoch bauchigere 
Gestalt und viel kräftigere Sculptur besitzt. 


Pig. 7 
13 mm 
4‘5 „ 


56. Pleurotoma (3. Clavatula) Brigittae nov. form. 

Tafel XLVI, Pig. 8 von Lissitz, Pig. 9 von Niederleis. 

Von dieser sehr interessanten Porm liegen uns derzeit ein Gehäuse von Lissitz, drei von Porstendorf 
und nur zwei recht schlecht erhaltene Gehäuse von Niederleis vor, welche bisher, der unstreitig grossen Aehnlichkeit 
mit Pleurotoma Doderleini M. Hoernes halber, unter dieser Bezeichnung in der geologisch-paläontologischen 
Abtheilung des Hofmuseums aufbewahrt wurden. Soweit uns die, wie bereits bemerkt, theilweise recht schlecht 
erhaltenen Gehäuse ein ürtheil gestatten, gleichen dieselben jedoch noch viel mehr der von Bellardi 1877 
beschriebenen Clavatula baccifera (Bellardi, Moll. d. terr. terz, del Piemonte etc., II., pag. 166, Tav. V, Fig. 29), 
sind aber immerhin von dieser noch genugsam verschieden, um die Aufstellung einer neuen Porm zu rechtfertigen. 
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Das Gehäuse derselben ist kurz, gedrungen, mit treppenförmig abgesetzten, in der Mitte wenig 
ausgehöhlten Windungen. Unter der oberen Naht verläuft ein kräftiger, unregelmässig geknoteter Wulst; über der 
unteren Naht ist eine Eeihe regelmässiger, schräggestellter Knoten bemerkbar. Auf dem letzten Umgänge ist 
unter dieser eine zweite Reihe ähnlicher, aber schwächerer Knoten sichtbar, der dann gegen die Basis noch eine 
dritte, aber kaum merkbare Reihe von Anschwellungen folgt. Die Sculptur ist sonach jener der Clavatula bacci- 
fera Pell, ähnlich, aber viel schwächer ausgeprägt als bei dieser. Sowohl von Glavatula baccifera als von Glavatula 
Doderleini unterscheidet sieh Glavatula Brigittae durch die treppenförmig abgesetzten Umgänge. Einige der uns 
vorliegenden Gehäuse (so das in Pig. 8 zur Abbildung gebrachte) zeigen deutliche Quersculptur an der Basis, 
andere (wie das in Pig. 9 dargestellte) lassen dieselbe kaum erkennen. Die Mündung ist ziemlich weit, oblong, 
der rechte Mundrand scharf, innen glatt, der linke oben etwas callös, die Spindel fast gerade, der Oanal kurz. 

Das in Pig. 8 dargestellte Gehäuse von Lissitz ist 18 mm hoch, 84m» breit, jenes in Pig. 9 zur Abbildung 
gebrachte von Niederleis misst 23 mm in der Höhe, 10 mm in der Breite. 


57. Pleurotoma (4. Glavatula) interrupta Brocc. 

Tafel XLIil, Fig. 2 von Bujtur. 

Glavatula interrupta Brocc. Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 169, Tav. V, Fig. 33. 

Es liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Bujtur in Siebenbürgen vor, welches 
wir auf die echte Bleurotoma interrupta Brocc. (Pleurotoma turris Larnlc.) deren genaue Synonymie an oben 
citirter Stelle bei Bellardi nachgesehen werden möge, mit um so grösserer Sicherheit beziehen zu dürfen glauben, 
als dieses 45 mm lange, 16 mm breite Gehäuse nicht blos recht genau mit der Beschreibung und Abbildung bei 
Bellardi, sondern auch mit den von uns in grösserer Zahl verglichenen Gehäusen aus dem italienischen Plioeän 
vortrefflich übereinstimmt. Wie unten bei Besprechung jener Form, die wir nunmehr als Glavatula Sophiae 
bezeichnen, gezeigt werden soll, hat M. Hoernes diese verkannt und der Clavatula interrupta zugerechnet, von 
welcher sie sich durch viele Merkmale unterscheidet, von denen Bellardi loc. cit. pag. 171 die wesentlichsten, 
welche sich auf die allgemeine Gestalt beziehen, bereits hervorgehoben hat, während ein Hauptunterschied auch 
in der Sculptur, insbesondere in dem Auftreten kräftiger Knoten unter der Naht gelegen ist, wie später zu er¬ 
örtern sein wird. 

Das uns vorliegende einzige Gehäuse der' Clavatula interrupta von Bujtur ist spindelförmig, es besteht 
abgesehen von der weggebrochenen Spitze noch aus neun Umgängen, von welchen die obersten vier nahezu eben 
sind und an der unteren und oberen Naht feine Knoten aufweisen, während auf der schwach eingesenkten Mitte 
sichelförmig geschwungene Längsrippchen sichtbar sind. Aut den weiteren Umgängen vertieft sich die Ein¬ 
schnürung, die Knoten auf dem Bande unter der oberen Naht werden schwächer und treten endlich ganz zurück, 
ebenso die Sichelrippen, die noch früher den wenig hervortretenden, geschwungenen Zuwachsstreifen des nahezu 
glatten Pleurotomenbandes Platz machen. Etwas unter der Mitte der Umgänge tritt als Abgrenzung der concaven 
Rinne ein Kiel auf, unter welchem kräftige Längs- und Quersculptur sichtbar ist, welche auch auf der Schluss¬ 
windung die unter dein Kiel gelegenen Partien der Schale ziert, indem hier zahlreiche Querreifen auftreten, die 
zumeist abwechselnd fein und grob sind und von kräftigen Längsrunzeln in zahlreiche bald feinere, bald 
gröbere Körner und Perlen aufgelöst werden. Der Oanal ist ziemlich lang, wenig gedreht, die Mündung eiförmig 
verlängert, der rechte Mundrand im Innern glatt und auch in der Tiefe der Schale ohne jene Reifen, welche bei 
nahe verwandten Formen häufig auftreten. 

Eine sehr nahestehende Form werden wir unten vom selben Fundort als Glavatula Olgae beschreiben. 
Sie unterscheidet sich von Clavatula interrupta durch tiefere Rinne auf den Umgängen, welche ebenso wie der 
kräftiger hervortretende Wulst unter der Naht mit zahlreichen fadenförmig erhabenen Querlinien bedeckt ist, ferner, 
durch die kräftigen Rippen, welche der rechte Mundrand auf der Innenseite aufweist. 


58. Pleurotoma (5. Clavatula) Olgae nov. form. 

Tafel XLIII, Fig. 5 ) 6, 7 von Bujtur. 

Neben dem oben geschilderten, mit den pliocänen italienischen Vorkommnissen der Glavatula interrupta 
Brocc. vollkommen übereinstimmenden Gehäuse liegen uns von Bujtur noch mehrere Exemplare einer Form vor, 
welche zwar der Clavatula interrupta sehr nahe steht, sich aber durch die bereits angeführten Merkmale so sehr 
von derselben entfernt, dass wir uns veranlasst sehen, sie unter einem eigenen Namen zu beschreiben. 
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Die Schale der Glavatula Olgae ist spindelförmig, an allen uns vorliegenden zehn Exemplaren sind 
die glatten Embryonalwindungen weggebrochen, jder vorhandene Rest des spitzen Gewindes besteht aus neun bis 
zehn Windungen, welche in ihrer Mitte rinnenartig eingezogen sind und an der obereu und unteren Naht einen 
kräftigen Wulst aufweisen. Auf den obersten Umgängen sitzen auf dem unteren wie auf dem oberen Nahtwulst 
ungefähr gleich stark entwickelte, etwas in die Länge gezogene Knötchen; diejenigen unter der oberen Naht 
werden auf den weiteren Windungen gegen die Mitte der Schale schwächer und verschwinden auf den beiden 
Schlusswindungen gänzlich, jene an der unteren Naht bleiben kräftig und nehmen an den unteren Windungen 
die Gestalt von Längsrippen an, welche an dem etwas unter der Mitte der Umgänge gelegenen Kiel, der die 
tiefe Rinne abgrenzt, plötzlich abschneiden. Oft (wie z. B. bei dem in Fig. 5 dargestellten Gehäuse) treffen wir 
auf diesem Kiele ziemlich scharfe Ausprägung der Knoten, bei anderen Gehäusen (wie bei den in Fig. 6 und 7 
zur Abbildung gebrachten) sind die Knoten viel weniger scharf. Die Quersculptur besteht auf dem oberen Theile 
der Umgänge, auf dem Wulst unter der Naht und der Rinne aus feinen, fadenförmig erhabenen Querlinien, auf 
dem unteren Theile, zumal auf dem ganzen unter dem Kiele gelegenen Theile der Schlusswindung aus sehr 
kräftigen Querrippen. Der Canal ist ziemlich lang, massig gebogen, die Mündung verlängert, nahezu dreieckig, 
der rechte Mundrand innen kräftig gestreift. Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 5. Fig. 6. Fig. 7. 

Höhe: 58 mm 43 mm 37 mm 

Breite: 20 „ 15 „ 14 „ 

Wie schon bemerkt, steht Clavatula Olgae der Clav, interrupta Brocc. sehr nahe; die trennenden 
Unterschiede wurden bereits bei Besprechung der letzteren hervorgehoben. Ein anderweitiges Vorkommen der 
Clavatula Olgae ist uns auser dem oben angeführten Fundorte (Bujtur) derzeit nicht bekannt; doch scheint eine 
ähnliche (wenn nicht dieselbe?) Form im französischen Tertiär vorzukommen. Soweit uns dies die Abbildung bei 
Grateloup, Conchyliologie fossile des terr. tert. du bass. de l’Adour, Atlas PI. XXI, Fig. 13, zu beurtheilen 
gestattet, scheint die daselbst als Var. Saubrigiana der Pleurotonia turris LamJc. von Dax und Saubrigues an¬ 
geführte Form zwischen Clavatula interrupta und Clav. Olgae zu stehen; da uns jedoch keine Gehäuse Vorlagen, 
sehen wir uns nicht in der Lage, eine genauere Vergleichung durchzuführen. 


59. Pleurotonia (6. Clavatula) Nataliae nov. form. 

Tafel XLIII, Fig. 1 von Rakowitza. 

Es liegt uns nur das zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Rakowitza bei Belgrad vor, durch dessen 
Beschreibung an dieser Stelle wir uns eines kleinen Uebergriffes auf fremdes Gebiet schuldig machen, was wir 
damit zu entschuldigen bitten, dass es sich hier um eine sehr interessante, neue Form handelt, welche zwischen 
der Gruppe der Clavatula interrupta und jener der Clavatula Doderleini steht und in gewissem Sinne einen 
Uebergang zwischen beiden bildet. In der Gruppe der Clavatula Doderleini mag auf Clav, agatensis Bell, (vergl. 
Bellärdi, Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 168, Tav. V, Fig. 31) als auf eine einigermassen 
ähnliche Form hingewiesen werden. 

Das einzige uns vorliegende, 26 mm hohe, 10mm breite Gehäuse ist eikegelförmig, mit spitzem Gewinde, 
dessen Embryonaltheil weggebrochen ist, die übrigen acht Umgänge wachsen zuerst sehr langsam, dann rascher 
an, sie sind nahezu eben, da die sonst bei Clavatula deutlicher ausgesprochene Rinne hier sehr seicht ist. Die 
obersten drei Umgänge zeigen drei Querreihen feiner, engstehender Körnchen, welche vom vierten Umgänge an 
ihre Form ändern, indem die oberste Reihe unter der Naht etwas weiter auseinanderrückende und kräftigere 
Knoten zeigt; die zweite Reihe, welche in ihrer Lage der Tiefe des Pleurotomen-Ausschnittes entspricht, bis gegen 
den Schluss der Schale zahlreiche feine Körner wahrnehmen lässt, während die dritte an der unteren Naht durch 
eine feine, immer deutlicher werdende Furche schliesslich in eine Doppelreihe feiner Körner getheilt wird. 
Auf der Schlusswindung treten dann unter dieser letzteren, etwa über die Mitte verlaufenden Doppelreihe von 
Körnchen noch mehrere weitere Querreihen feiner Knötchen auf. Der ganze Habitus des Gehäuses erinnert mehr 
an ein Cerithium als eine Bleurotoma , und nur durch Beachtung der Zuwachsstreifen kann man sich über die 
Zugehörigkeit zu letzterer orientiren. Die Mündung ist eiförmig, ziemlich eng, der rechte, beschädigte Mundrand 
lässt die kräftige Querstreifung der Innenseite erkennen, der Canal ist sehr kurz, merklich gedreht. 

Ein anderweitiges Vorkommen dieser durch ihre zierliche Seulptur wohl gekennzeichneten Form ist 
uns nicht bekannt geworden, wir vermögen auch keine bereits beschriebene Form namhaft zu machen, welche 
so nahe stünde, dass es von Vortheil sein könnte, auf trennende Unterschiede hinzuweisen. 
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60. Pleurotoma (7. Clavatula) Sidoniae nov. form. 

Tafel XLIII, Fig. 3 von Lapugy. 

Auch von dieser Form liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse vom Fundorte 
Lapugy vor. Wir waren einige Zeit im Zweifel, ob wir dasselbe bei Clavatula oder bei Drillia beschreiben 
sollten. Denn es lässt sich nicht leugnen, dass manche Drillia- Formen (vergl. z. B. unsere Drillia Augustae, 
Tafel XXXIX, Fig. 21—23) nicht unbedeutende Aehnlichkeit mit der zu schildernden Form haben, von der wir 
indess doch mit ßiicksicht auf den kräftigen, deutlich geknoteten Wulst unter der Naht und die zwar schmale, 
aber doch wohl ausgesprochene Rinne, welche der Lage des Pleurotomen-Ausschnittes entspricht, sowie gestützt 
auf untergeordnete Merkmale, welche, wie die Streifung der Innenseite des rechten Mundrandes, speciell auf die 
Gruppe der Clavatula interrupta hinweisen, meinen, dass sie am besten hier ihre Stelle finden könne. 

Das einzige uns vorliegende Gehäuse ist hochgethürmt, mit spitzem Gewinde, welches (ausser einer 
glatten Embryonalwindung, die noch erhalten ist) zehn kräftig sculptirte Umgänge zählt. Unter der oberen Naht 
ist ein ziemlich stark hervortretender Wulst sichtbar, der zahlreiche deutliche -Knötchen trägt; die darunter folgende 
Rinne ist ziemlich eng und tief, bis auf die Zuwachsstreifen, die hier dem Pleurotomen-Ausschnitt entsprechend 
halbmondförmig gebogen sind, glatt. Die untere Hälfte der Umgänge trägt kräftige, der Achse des Gehäuses 
ungefähr parallele Längsrippen. Dieselben werden, zumal auf der unteren Hälfte der Schlusswindung, von Quer¬ 
furchen durchsetzt, so dass Quer- und Längsreihen von zierlichen Körnern entstehen. Die Mündung ist verlängert 
eiförmig, der Canal kurz, nicht sehr eng, ziemlich stark gedreht, der rechte Mundrand innen gestreift. 

Das einzige uns vorliegende, in Fig. 3 der Tafel XLIII zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist 25 mm 
hoch, 8 mm breit. 

Da uns keine Form bekannt ist, welche mit der geschilderten näher verwandt wäre, können wir es 
unterlassen, trennende Vergleiche anzustellen. 

61. Pleurotoma (8. Clavatula) Romana Defr. 

Tafel XLIII, Pig. 4 von Kralowa. 

Pleurotoma Romana. Defr. 1826: Diet. Se. nat. vol. XLI, pag. 393. 

Pleurotoma exoleta. 0. Co st. 1861: Osserv. Conch. S. Miniato, pag. 14, tav. III, Pig. 9 (a, b). 

Pleurotoma Mortilleti. Mayer 1864: Deser. de Coqu. foss. des terr. tert. sup. (suite), Journal de Oonchyliologie, vol. XII, 
pag. 163, pl. VIII, Pig. 3. 

Clavatula Romana Defr. Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte ete. II., pag. 172, Tay. V, Pig. 36. 

Es liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Kralowa vor. Wir haben dasselbe 
mit der sehr genauen Beschreibung und Abbildung bei Ch. Mayer und Bellardi verglichen, welche unter einander 
gut übereinstimmen. Wir glauben mit Sicherheit das Exemplar von Kralowa auf jene Form beziehen zu können, 
welche Mayer 1864 als Pleurotoma Mortilleti , Bellardi 1877 als Clavatula Romana Defr. sp. geschildert hat. 
In der Bezeichnung folgen wir Bellardi, obwohl es zweifelhaft sein kann, ob diese Form nicht eher einen 
anderen Namen zu tragen hätte. 

Das uns vorliegende Gehäuse ist spindelförmig, mit mässig hohem, spitzem Gewinde, welches, abgesehen 
von den obersten weggebrochenen Windungen, noch neun Umgänge zählt, die in ihrem oberen Theile eingeschnürt 
sind, so dass unter der Naht ein mit zahlreichen, erst auf der Schlusswindung etwas zurücktretenden Knoten 
gezierter Wulst von dem übrigen Theile des Umganges getrennt wird. Die Rinne, welche der Lage des Pleurotomen- 
Ausschnittes entspricht, ist seicht, mit feinen Querlinien bedeckt. Ueber der unteren Naht tritt eine zweite Reihe 
kräftigerer Längsknoten auf, welche an dem die Rinne begrenzenden Kiele enden. Auf der Schlusswindung tritt 
dieser Kiel ziemlich stark hervor, die unter ihm gelegene Basal-Abdachung ist mit zahlreichen Querrippen besetzt, 
von welchen manche stärker, andere schwächer sind. Dort wo dieselben von den Zuwachsstreifen gekreuzt werden, 
erheben sich feine Körnchen, die Mündung ist ziemlich eng, eiförmig verlängert, der rechte Mundrand scharf 
innen gestreift, der Ganal nicht sehr lang, mässig gebogen. 

Das Gehäuse ist 27 mm lang, 11 mm breit. 

62. Pleurotoma (9. Clavatula) Auingeri Hilt>. 

Tafel XLVII, Pig. 1 von Plirsch (Steiermark). 

Pleurotoma ( Clavatula ) Auingeri. Hilber: Neue Concliylien aus den mittelsteirisehen Mediterranseliiehten, Sitzungsber 
d. k. Akad. d. Wiss., I. Abth., 79. Bd. 1879, pag. 18 d. S. A. Tafel III, Pig. 3. 

Mir bringen das Originalexemplar Hilber’s neuerdings zur Abbildung und geben auch die am an¬ 
geführten Orte veröffentlichte Beschreibung wieder: „Länge 26, Breite 9, Höhe des letzten Umganges 13 mm.“ 

Hoernes u. Auinger, Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 8. 4 A 
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Schale spindelförmig, acht coneave Umgänge, jeder derselben besitzt oben und unten einen wulstartigen 
Kiel, von denen der untere etwas stärker ist. An jeder Naht entsteht so ein Doppelwulst, in welchem die Nahtfurche 
liegt. Die obersten vier der sculptirten Umgänge tragen auf dem unteren W ulst eine Körnerreihe. Alle acht 
Windungen sind von ziemlich tiefen Querfurchen durchzogen, welche von schwachen Zuwachsstreifen durchkreuzt 
werden. An der Schlusswindung treten unterhalb des starken Kieles breite erhabene Querreifen auf. Mündung oval, 
Canal von massiger Länge. 

Vorkommen: St. Florian (Plirsch, Waldschach), Pols in Steiermark. 

Original (Plirsch): Grazer Universitätssammlung. 

Clavatula Auingeri Hill), hat in der allgemeinen Form grosse Ähnlichkeit mit Clavatula Romana 
Hefr. : doch fehlt ihr die für letztere bezeichnende, aus kräftigen Längsknoten gebildete Seulptur auf dem unteren 
Theile der Windungen. 

63. Pleurotoma (10. Clavatula) Camillae nov. form. 

Tafel XLIII, Fig. 12, 13 von Lapugy. 

Von dieser schönen Form, welche einen Uebergang von der Gruppe der Clavatula interrupta zu jener 
der Clavatula aspendata bildet, liegen uns sechs unter einander vollkommen übereinstimmende Gehäuse von 
Lapugy vor. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, mit hoehgethürmtem, spitzem Gewinde. Die Embryonalumgäuge fehlen 
an allen uns vorliegenden Gehäusen; an dem grössten, in Fig. 12 zur Abbildung gebrachten Gehäuse zählen wir, 
abgesehen von der weggebrochenen Spitze noch neun erhaltene Umgänge. Dieselben sind concav, mit einer 
breiten und tiefen Kinne, welche an der oberen und unteren Naht von einem Wulst begleitet wird. Jener an 
der unteren Naht trägt zahlreiche und regelmässige Knoten, über welche eine feine Querfurche verläuft,. die an 
einigen Gehäusen weniger, an anderen stärker ausgesprochen ist, so dass an den letzteren eine Leihe von 
Doppelknoten zu Stande kommt, die insbesondere auf dem Kiele der Schlusswindung hervortritt. Der Wulst unter 
der oberen Naht, welcher an den obersten Umgängen (wohl in Folge der Abreibung der Schale ?) glatt erscheint, 
entwickelt auf den weiteren Windungen entfernt stehende scharfe Staehelfalten. Die concave Rinne zwischen den 
Knoten und stacheltragenden Wülsten ist bis auf die, einen ziemlich tiefen Pleurotomen-Ausschnitt verrathenden 
Zuwachsstreifen glatt, doch gewahrt man an einzelnen Stellen auch Spuren von Quersculptur in Gestalt sehr feiner 
vertiefter Linien. Auf der Schlusswindung treten zunächst unter dem geknoteten Mittelkiel zwei mit zierlichen, 
regelmässigen Knötchen gezierte Querreifen auf, dann durch einen kleinen Zwischenraum getrennt in dei Einziehung, 
welche den Canal bezeichnet, zwei weitere. Zwischen diesen perlschnurartigen Keifen verlaufen sehr zahlreiche 
feine Querlinien. Der Canal ist kurz, gerade, ziemlich breit, die Mündung eiförmig verlängert, der rechte Mundrand 
innen gestreift. 

Die in Fig. 12 abgebildete Schale ist 39 mm hoch, 15 mm breit, jene in Fig. 13 dargestellte 36 mm 
hoch, 14 mm breit. 

.Clavatula Camillae ähnelt zumal in der Gestaltung ihrer Basis sehr zwei Formen, welche wir m die 
Gruppe der Clavatula aspendata einreihen: Clavatula spinosa Grat, und Clavatula Amaliae nov. form. Beide 
Formen kommen auch in Lapugy vor, und. es mag daher zweckdienlich sein, auf einige wesentliche Unterschiede 
hinzuweisen. Clavatula spinosa ist viel kürzer und bauchiger, mit sehr kurzem Canal — auch mit viel kräftigeren 
Stacheln auf den Nahtwülsten ausgestattet. Clavatula Amaliae hingegen besitzt einen längeren, stark gedrehten 
Canal, starke Querstreifen auf der ganzen Schale und auf den oberen Windungen feinere Knoten an der unteren 
Naht, während an den weiteren Umgängen dieselben sich ebenso zu stacheligen E alten eiheben wie jene auf dem 
Wulst unter der oberen Naht. Im allgemeinen Habitus gleicht Clavatula Camillae aueh einigermassen der 
Clavatula heros May., insbesondere wenn man etwa das von Bellardi in Fig. 5a der Tat. LI des zweiten 
Bandes der Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc. zur Abbildung gebrachte Gehäuse seiner var. A vergleicht. Da 
aber bei Clavatula heros der Wulst unter der oberen Naht sehr schwach entwickelt ist und gänzlich der Knoten 
entbehrt, halten wir es für überflüssig, in eine weitere Vergleichung einzugehen. 


64. Pleurotoma (11. Clavatula) Sophiae nobis. 

Tafel XLIII, Fig. 8, 9 von Enzesfelcl. 

Pleurotoma interrupta M. Hoern. nee Brocc. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 340, Taf. XXXVI, Fig. 19. 

Bellardi sagt über diese Form bei Besprechung der echten Clavatula interrupta (Moll, dei terr. 
terz. del Piemonte etc., II., pag. 171): „II fossile di Vienna, figurato dal Hoernes eol nome di Pleurotoma inten 
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rupta Brocc., differisce da questa specie, la quäle in Piemonte e propria delle sabbie gialle od azzure del pliocene 
superiore: 1° per essere piü breve; 2° per avere l’angolo spirale piü aperto e la eoda piü breve e diritta; 3° l’orlo 
posteriore molto piü grosso; 4° la scanalatura mediana piü profonda; 5° la parte anteriore degli anfratti piü stretta, 
e eio indipendemente dagli ornamenti superficiali, le cui differenze meglio si possono colpire confrontando le 
rispettive figure di quanto si possono descrivere con parole.“ Wer die Figuren 2, 8 und 9 unserer Tafel XLIII 
vergleicht, wird sieh gezwungen sehen, diesen Ausführungen Bellard i s beizupflichten. Sie allein würden uns 
berechtigen, für die in Rede stehende Form, da sie auf eine andere, bereits beschriebene nicht bezogen werden 
kann, einen neuen Namen zu geben. Wir müssen jedoch hervorheben, dass auch die Sculptur, insbesondere was 
das Auftreten der Stachelknoten auf dem Wulst unter der Naht der letzten Umgänge anlangt ein gutes Kennzeichen 
unserer Form liefert. Das von M. Hoetnes zur Abbildung gebrachte Exemplar liess in Bezug auf die Erhaltung 
gerade dieser Stachel viel zu wünschen übrig. An den meisten uns vorliegenden Gehäusen (wir konnten im 
Ganzen 18 von den Fundorten Enzesfeld und Gainfahrn untersuchen) waren diese Stachel mehr oder minder 
beschädigt, da sie nur aus gebrechlichen, hohlen Falten bestanden, bei einzelnen Exemplaren aber, wie bei dem 
von uns in Fig. 9 zur Abbildung gebrachten, waren sie kräftiger und solider entwickelt. 

Die von M. Hoernes auf Grund weniger, schlecht erhaltener Exemplare gegebene Beschreibung 
bedarf umsomehr der Richtigstellung, als, wie es scheint, bei ihrer Abfassung auch die verglichenen italienischen 
Gehäuse der Pleurotoma interrupta zu sehr zu Käthe gezogen wurden. Wir geben daher eine neue Schilderung 
jener Form, die wir nunmehr Glavatula Sophiae nennen. 

Schale spindelförmig, mit hohem spitzen Gewinde. Umgänge gleiehmässig anwachsend, tief concav, 
ie den glatten Embryonalwindungen folgenden 5 bis 6 oberen Mittelwindungen tragen an der oberen und unteren 
Naht Reihen gleichmässiger, zahlreicher Knötchen. Auf den weiteren drei Umgängen behalten die Knoten an der 
unteren Naht ihre Gestalt bei, jene auf dem Wulst unter der oberen Naht werden unregelmässig, rücken weiter 
auseinander und nehmen die Gestalt scharfer, hohler Stachel an. In der mittleren Rinne treten an den oberen 
Umgängen sichelförmig geschwungene Rippen auf, welche auf den unteren Windungen einfachen Zuwachsstreifen 
Platz machen, neben welchen zahlreiche feine Querlinien auf diesem Theile der Schale auftreten. Der untere Theil 
der Schlusswindung unterhalb des geknoteten Kieles ist mit stärkerer Sculptur versehen. Durch die Kreuzung der 
hiei auftretenden Längsrippen und der stärkeren Querreifen (zwischen welchen zahlreiche feinere, fadenförmig 
erhaoene Linien verlaufen) kommt eine sehr zierliche Sculptur zu Stande, indem wenigstens die stärkeren Quer¬ 
reifen an diesen Stellen feine Knötchen tragen. Der Canal ist mässig lang, wenig gekrümmt, die Mündung eiförmig 
verlängert, der rechte Mundrand scharf, innen gestreift. 

Das in Fig. 9 dargestellte Gehäuse ist 44 mm hoch, 16»» breit. 

Glavatula Sophiae bildet ebenso wie die oben geschilderte Glavatula Camillae einen Uebergang von 
der Gruppe der Glavatula interrupta zu jener der Glavatula asperulata, insbesondere zu jenen Formen mit langem 
Canal, welche wir unten als Glavatula Amaliae und Glavatula Susannae schildern werden. Von beiden Formen 
unterscheidet sie sich durch schlankere Spira sowie durch den Umstand, dass die Knotenreihe an der unteren 
Naht bis zum Schluss dos Gehäuses ihren ursprünglichen Charakter beibehält und auch auf der Mitte der Schluss¬ 
windung aus zahlreichen gleichförmigen Knoten besteht, während die Knotenreihe auf dem Wulst unter der 
oberen Naht allerdings die Tendenz zeigt, in jener Weise sich umzugestalten, wie dies bei den Angehörigen der 
Gruppe der Glavatula asperulata der Fall ist, ohne dass es jedoch zur Entwicklung so kräftiger Stacheln kommen 
würde, wie sie für die Asperulata- Gruppe bezeichnend sind; auch auf das (durch ein Versehen in unseren Ab¬ 
bildungen leider nicht zur Anschauung gebrachte) Auftreten der Querrippen auf der Innenseite des rechten Mund- 
randes, als ein Merkmal so mancher näher verwandten Formen (z. B. Glavatula Olgae und Glavatula Camillae 
nobis ) darf hier hingewiesen werden. 


65. Pleurotoma (12. Glavatula) Mariae nobis. 

Pleurotoma concatenata M.Uoern. nec Grat. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien., I., pag. 344, Tat. XXXVII, Fig. 18. 19. 

Ueber diese Form, welche sich bis nun nur in wenigen Exemplaren in den Schichten von Horn 
gefunden hat, bemerkt Bellardi bei Besprechung der echten Glavatula concatenata Girat. (Moll. d. terr. 
terz. del Piemonte etc., H.,| pag. 189): „La forma riferita da Hoernes alla PI. concatenata Grat, mi pare 
rappresentare una specie diversa: 1° per la maggiore apertura dell’angolo spirale; 2° per la minor depressione 
anteriore dell’ultimo anf'ratto; 3° per la mancanza delle rughe longitudinali nell’ultimo anfratto. La forma di 
Vienna, pei caratteri precitati, si avvicinerebbe alla Glavatula Eichivaldi Bell.., se la brevita della sua coda non ne 
allontanasse e non ne costituisse una forma distinta.“ 
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In der That steht unsere Form der Clavatula Eichwaldi Bell. (Bellardi loc. cit. pag. 190, Tav. VI, 
Fig. 14) sehr nahe. Als Unterschiede möchten wir ausser der schon von Bellardi betonten Kürze des Canales 
hervorheben, dass die Form von Molt sich durch einen stärker entwickelten Wulst unter der oberen Naht 
etwas tiefere Binne auf der Mitte der Umgänge und endlich durch starke Quersculptur auf dem unteren Theile 
der Schlusswindung auszeichnet. Wir bezeichnen daher unsere Form, da uns eine weitere, bereits beschriebene, 
zu der sie noch nähere Beziehungen aufzuweisen hätte, nicht bekannt ist, mit einem neuen Namen, als Clavatula 
Mariae. Ein weiteres Vorkommen derselben als in den Schichten von Molt, aus welchen sie M. Hoernes anführte, 
ist heute noch nicht festgestellt. Allerdings hat Herr Hofrath D. Stur in seinen Beiträgen zur Kenntniss der 
stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens (Jahrb. d. k. k. geol. B.-A. 1870, pag. 303) 
ein Exemplar der Pleurotoma concatenata aus dem Tegel von Vöslau angeführt, es ist dies jedoch ein Gehäuse, 
welches zu jenen Formen gehört, die zwischen Drillia Ällionii Bell, und Drillia öbeliscus Besm. stehen (vgl. oben 
pag. 316), wie wir uns bei Vergleichung des in der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt aulbewahrten 
Exemplares überzeugen konnten. 


66. Pleurotoma (13. Clavatula) spinosa Grat. 

Tafel XLVI, Fig. 22 von Lapngy. 

Pleurotoma spinosa. Grateloup: Conehyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, Atlas, PI. XIX, Fig. 24 (Fig. 25 exel.). 
Pleurotoma asperulata var. A. Bellardi: Monografia delle Pleurotome fossile del Piemonte, pag. 3‘6, Tav. II, Fig. 7. 

Clavatula spinosa Grat. Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 177, Tav. VI, Fig. 2. 

Von dieser schönen Form, in deren Auffassung wir Bellardi folgen, liegen uns zwei unter einander 
gut übereinstimmende Gehäuse von Lapugy vor, welche den citirten Abbildungen so sehr gleichen, dass wir keinen 
Fehler zu begehen glauben, wenn wir diese Exemplare auf Pleurotoma spinosa Grat, beziehen. 

Das Gehäuse ist mässig gethürmt, sein Gewinde besteht, abgesehen von den an der Spitze beider uns 
vorliegenden Exemplare weggebrochenen Windungen, noch aus sieben Umgängen, welche eine tiefe, breite Binne 
aufweisen. Auf dem kielartig vortretenden Wulst unter der oberen Naht erheben sich kräftige hohle, gegen die 
Mündung offene Stachel. Die Knoten an der unteren Naht werden etwa zur Hälfte von dieser bedeckt. Der 
concave Theil der Umgänge ist mit feinen Querlinien geziert. Der letzte Umgang zeigt sich nach unten 
von einem scharf vortretenden, geknoteten Kiele begrenzt. Auf der unteren Abdachung zur Basis folgen zunächst 
drei weitere, ähnlich geknotete Querreifen, dann ein schmales, nur von feinen Querlinien eingenommenes Band, 
dann abermals zwei kräftig geknotete und einige schwächere Querreifen. Die Mündung ist oval, ziemlich weit, 
der Canal kurz, wenig gedreht. Das zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist (ohne Ergänzung der abgebrochenen 
Spitze) 30mm hoch, 15 mm breit. 


67. Pleurotoma (14. Clavatula) Clarae nov. form. 

Tafel XLV, Fig. 9 von Grund. 

Ausser dem abgebildeten Gehäuse, welches 49 mm hoch, 23 mm breit ist, liegen uns nur noch wenige 
Exemplare aus den Sandablagerungen von Grund sowie ein stark beschädigtes Gehäuse aus den Perairaia-Schichten 
vom Thale Ivandol bei St. Bartolomaeus in Krain vor. Die obersten Windungen derselben sind weggebrochen 
und abgerollt, so dass sie sich der Beschreibung entziehen, die übrigen wachsen gleichmässig und rasch an, so 
dass die Spira niedrig bleibt und das Gehäuse eine kurze, gedrungene Form bekommt, die Windungen zeigen 
eine breite und tiefe Einziehung, darüber auf einem Kiele eine Beihe kräftiger Dornen, während jene an der 
unteren Naht zahlreichere, aber etwas schwächere Knoten aufweist. Die Naht ist seicht. Die Schlusswindung lässt 
unter der auf einem stark vortretenden Kiele gelegenen zweiten Kuotenreihe noch eine dritte, weit schwächere 
erkennen. Die Binne trägt schwache Querlinien, die Basal-Abdachung der Schlusswindung kräftige Querreifen. 
Die Mündung ist weit, der Canal mässig lang, wenig gedreht. 

Diese Form gleicht in ihrem allgemeinen Habitus sehr der Clavatula laciniata Bell. (vgl. Bellardi, 
Moll. d. terr. terz. del Piemonte, II., pag. 178, Tav. VI, Fig. 3), doch ist diese noch gedrungener, bei ihr wird 
die Knotenreihe an der unteren Naht zumeist von dieser bedeckt; auf der Sehlusswindung ist keine dritte Knoten¬ 
reihe zu sehen; auch sind die Knoten unter der oberen Naht nicht auf einem Kiele gelegen, wie dies bei Clavatula 
Clarae der Fall ist. 
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88. Pleurotoma (15. Clavatula) asperulata Lamk. 

Tafel XLIV, Fig. 5 (var.) von (Juntersdorf bei Grund. 

Pleurotoma asperulata p. p. M. Hoerues: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, L, pag. 341, Tav. XXXVII, Pig. 1, 3, 4 (eet. exel.) 
Clavatula asperulata Lamk. Bellardi: Moll. d. terr. terz, del Piemonte ete., II., pag. 180. 

Dem Beispiele Bellardi’s folgend, schränken wir den Umfang der Clavatula asperulata wesentlich 
ein und trennen von derselben erstlich jene Formen, welche M. Hoernes a. o. c. Stelle in Fig. 2 und 5 zur 
Abbildung brachte, indem wir für die in Fig. 2 dargestellte Form die Bezeichnung Clavatula Bosaliae und für 
die in Fig. 5 zur Abbildung gebrachte den Namen Clavatula Eleonorae Vorschlägen; wir werden ferner noch eine 
ganze Eeihe verwandter Formen als neu beschreiben, welche im Sinne der früheren Auffassung der Pleurotoma 
asperulata unter dieser Bezeichnung zusammengefasst werden müssten. Eine dieser Formen, Clavatula Styriaca 
Auing., welche der Clavatula Bosaliae nahe verwandt ist, wurde bereits 1879 von Professor Dr. V. Hilber in 
dessen Abhandlung „Neue Conchylien a. d. mittelsteirischen Mediterranschichten“, Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss., 
79. Bd., I. Abth., beschrieben, die übrigen werden wir unten unter den Namen Clavatula Evae, Antoniae, Amaliae , 
Susannae und Juliae schildern. Wir sehen uns zu diesem Vorgänge gezwungen, da Oh. Mayer und Bellardi 
mit Eecht begonnen haben, die grosse Sammelgruppe der Clavatula asperulata in einzelne, schärfer umschriebene 
Formen zu zerlegen, und in der That nur einzelne derselben wirklich durch Uebergänge unmittelbar verbunden 
und näher verwandt sind, während andere sich soweit entfernen, dass sie auch bei weiterer Fassung des Artbegriffes 
nicht gut bei Clavatula asperulata hätten verbleiben können. Es wird unsere Aufgabe sein, auf diese Verhältnisse 
besonders aufmerksam zu machen. 

Als die typischen Formen der Clavatula asperulata Lamk. betrachten wir jene, welche M. Hoernes 
in den Figuren 1, 3 und 4 seiner Tafel XXXVII zur Abbildung gebracht hat, und welche auch Bellardi auf 
Clavatula asperulata bezieht, während er, wie schon oben bemerkt, die in Fig. 2 und 5 dargestellten Gehäuse 
nicht als der Clavatula asperulata angehörig betrachtet. Er reiht die letzteren seiner zweiten Section der Gattung 
Clavatula ein, weil ihnen die Längsrippen auf dem unteren Theile der Windungen fehlen: „Guidicando della 
natura delle forme riferite a questa specie dal Hoernes Halle stupende figure che ne ha publicate, mi pare, che 
non tutte vi si abbiano a riferire. Infatti tanto la figura 2 a—b quanto la figura 5 a, b mancano di costicine 
longitudinali sulla parte anteriore degli anfratti, e per conseguenza vanno inserite nella II a sezione. La fio-ura 2 
per la sua forma generale, per le sue dimensioni e per la qualitä degli ornamenti superficiali corrisponde esatta- 
mente alla Clavatula gotliica May., e la figura 5 potrebbe forse riferirsi a varietä gigante della Clavatula calcarata 
Grat." Demgegenüber müssen wir zunächst betonen, dass wir dem Vorhandensein oder Fehlen der Längssculptur 
auf dem unteren Theile der Windungen deshalb keinen sonderlichen Werth beilegen können, weil wir fast bei 
allen von uns untersuchten Clavatula- Formen, welche der zweiten Section ßellardi’s angehören, wahrnehmen 
konnten, dass die obersten Windungen stets diese Längssculptur aufweisen. In ihren sonstigen Eigenschaften 
unstreitig nahe verwandte Formen zeigten hinsichtlich des Zurücktretens dieser Seulptur Verschiedenheiten, die 
nur als graduelle bezeichnet werden konnten und darthun, dass es sich hier unmöglich um eine so bezeichnende 
Eigenthümlichkeit handle, wie Bellardi annimmt. 

Wir verweisen diesbezüglich insbesondere auf die Figuren 5—9 unserer Tafel XLIV, welche insgesammt 
Gehäuse aus den Sanden von Grund zur Anschauung bringen, welche von den in denselben Sanden so häufig 
vorkommenden typischen Gehäusen der Clavatula asperulata (vgl. die Fig. 1 der Tafel XXXVII) mehr oder 
minder abweichen, aber doch unstreitig mit denselben nahe verwandt sind. Fig. 5 stellt ein Gehäuse dar, welches 
wir noch bei Clavatula asperulata, wenn auch unter der Bezeichnung einer stark abweichenden Varietät belassen 
wollen. Die oberen Umgänge zeigen die typische Gestaltung derjenigen der Clavatula asperulata, die beiden 
letzten aber weichen wesentlich von derselben ab, indem hier die Knoten sowohl an der oberen wie an der 
unteren Naht stark zurücktreten und schliesslich auf der Schlusswindung fast verschwinden. Diese Tendenz ist 
bei dem in lig. 6 dargestellten Gehäuse, das wir unten als Clavatula Antoniae nov. form, beschreiben wollen, 
da es auch in anderer Hinsicht (Form der Umgänge, Länge des Oanales) wesentlich von Clavatula asperulata 
abweicht, noch mehr zum Ausdrucke gekommen. 

^ Die in Fig. 7 und 8 dargestellten Gehäuse stellen Uebergänge von Clavatula asperulata zu Clavatula 

Bosaliae vor. Sie unterscheiden sich von Clavatula asperulata durch ebenere Umgänge, längeren Canal, schwächer 
entwickelte Knoten, von welchen insbesondere jene an der unteren Naht sehr bald schwach werden und durch 
die Naht mehr als zur Hälfte verdeckt, nur durch den welligen Verlauf derselben angedeutet sind. Von Clavatula 
Bosaliae hingegen, mit welcher sie etwas grössere Aehnlichkeit besitzen, trennt sie das weitere Herabreicke'n der 
Knoten an der unteren Naht, der kürzere Canal und die schwächere Quersculptur. Bezüglich der letzteren muss 
allerdings zugegeben werden, dass das anscheinend gänzliche Zurücktreten derselben durch die grossentheils 
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mangelhafte Erhaltung der Schalenoberfläche verursacht sein dürfte, denn an dem kleineren, in Fig. 8 dargestellten 
Gehäuse sieht man an jenen Stellen, wo die Schalenoberfläehe weniger gelitten hat, die Spuren der Querstreifung, 
die zumal auf dem unteren Theile der Schlusswindung stark hervortreten. Die Ausmasse dieser von Guntersdorf 
stammenden Gehäuse sind: Fig. 7: 60 mm hoch, 22 mm breit; Fig. 8: 44 mm hoch, 16 mm breit. 

Das in Fig. 9 dargestellte Gehäuse vom selben Fundorte stellt einen Uebergang zu Clavatula Styri'aca 
Auing, dar, von welcher es sich nur durch unwesentliche Merkmale: durch deutliche Ausprägung der Knoten an 
der unteren Naht, die erst auf den drei letzten Windungen verschwinden, sowie durch die allerdings sehr schwach, 
durch kaum merkliche Hervorragungen angedeuteten Knoten auf den beiden Mittelkielen der Schlusswindung 
unterscheidet. Dieses Gehäuse ist 55 mm lang, 19 mm breit. 

Wir würden vielleicht in der Lage sein, ähnliche Uebergänge auch bezüglich anderer, mit Clavatula 
asperulata nahe verwandter Formen zu schildern, wenn wir in der Lage wären, hiezu entsprechendes Material 
benützen zu können. Denn obschon Clavatula asperulata im österreichisch-ungarischen Miocän an vielen Fund¬ 
orten und an den meisten recht häufig vorkommt, liegen doch in den Wiener Sammlungen zu wenig Gehäuse 
vor. um die Formenmannigfaltigkeit, welche früher unter dem Sammelnamen Pleurotoma asperulata Lamk. 
zusammengefasst worden war, eingehend genug studiren zu können. Wir vermögen zur Kenntniss dieser Fonnen- 
gruppe nur einen sehr unvollständigen Beitrag zu liefern, der gewiss durch weitere Aufsammlungen und Studien 
bald überholt werden wird. Die Ursache liegt im Wesentlichen in dem Umstande, dass selbst von jenen Fund¬ 
orten, welche grosse Mengen von „ Pleurotoma asperulata u geliefert haben, nur verhältnissmässig wenige Gehäuse 
in den Sammlungen aufbewahrt, die meisten aber als Doubletten abgegeben wurden. Das ist, wie es scheint, 
hauptsächlich durch den Kaummangel verschuldet, mit welchem das ehemalige Hof-Mineralien-Oabinet in noch 
höherem Grade zu rechnen hatte als die geologische Keiehsanstalt. Von kleineren Formen, wie z. B. Drillia 
AlUonii Bell., hatten wir viele hunderte von Gehäusen zur Disposition, während uns von „Pleurotoma asperulata “ 
selbst aus den Sanden von Grund, wo sie geradezu massenhaft vorkommt, nur einige Dutzend Vorlagen. Auch aus 
dem Badener Tegel konnten wir verhältnissmässig wenige Gehäuse untersuchen, übrigens ist „ Pleurotoma aspe- 
rulata “ dort viel weniger häufig. Hofrath Stur nennt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen 
Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens unter seiner grossen Ausbeute von Conchylien des Badener 
Tegels nur 18 Exemplare von Soos und 31 von Vöslau. Auch von diesen wird wohl noch ein oder das andere 
Gehäuse den unten zu schildernden mit Clavatula asperulata verwandten Formen (wie Clavatula Susannae, 
Clavatula Amaliae, Clavatula styriaca, Clavatula Eleonorae, die alle auch im Badener Tegel Vorkommen) angehört 
haben. Wir müssen es neuen Aufsammlungen überlassen, die Häufigkeitsverhältnisse der verschiedenen, von 
Clavatula asperulata abgetrennten Formen festzustellen, die gewiss auch einiges Licht auf die Bedeutung derselben 
und ihre Beziehung untereinander werfen werden. Es sei gestattet, an dieser Stelle angelegentlichst auf den grossen 
Nutzen solcher Arbeiten hinzuweisen, welche, wie die Stur’schen, wiederholt von uns angeführten „Beiträge zur 
Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens“ den Zweck haben, die 
Keichhaltigkeit einzelner Fundorte und Schichtgruppen durch die unmittelbare Anführung der Zahl der gesammelten 
Exemplare zu kennzeichnen. Es wäre äusserst wüuschenswerth, wenn in dieser mustergültigen Weise und mit 
Anwendung der möglichst scharfen Bestimmung der einzelnen Formen alle wichtigeren Fundorte unserer Miocän- 
Ablagerungen zum Gegenstand neuerlicher Untersuchung, Aufsammlung und Beschreibung gemacht würden. 


69. Pleurotoma (16. Clavatula) Evae nov. form. 

Tafel XLIV, Fig. 3, 4 von Guntersdorf (Gründer Schichten). 

Diese Form, von welcher uns nur wenige Gehäuse von den Sanden von Grund vorliegen, gleicht im 
Allgemeinen so sehr der Clavatula asperulata Lamk., dass es wohl genügend erscheint, die Merkmale hervorzuheben, 
welche sie von dieser Art trennen. Clavatula Evae besitzt eine schlankere Gestalt, ihr spitzeres Gewinde wird von 
gleichmässig zunehmenden, in der Mitte unmerklich eingezogenen Umgängen gebildet, welche hart über der 
unteren Naht einen Kiel tragen, der ebenso wie der sehr wenig hervortretende Wulst unter der oberen Naht mit 
entfernt stehenden schwachen Knoten geschmückt ist. Auf den Umgängen sind sonst (soweit dieselben nicht eine 
abgewitterte Oberfläche zeigen, wie das in Fig. 3 dargestellte Gehäuse) nur die zahlreichen und ziemlich stark 
entwickelten Zuwachsstreifen wahrzunehmen, welche in der Tiefe des seichten Pleurotomen-Aussehnittes oft etwas 
verdickt sind und dadurch eine Art von Querreifen erzeugen. Nur auf dem unteren Theile der Schlusswindung 
tritt die Querseulptur stärker auf in Gestalt einzelner kräftiger Streifen und zahlreicher feinerer, zwischen den 
. ersteren verlaufender Linien. Der Canal ist etwas länger, als es bei Clavatula asperulata der Fall zu sein pflegt. 
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Das kleinere und vollständigere der abgebildeten Exemplare ist ohne die abgebrochene Spitze, welche 
noch ein paar Millimeter gemessen haben mag, 70 mm hoch, 23 mm breit. 

In den allgemeinen Umrissen gleicht Clavatula Evae einigermassen jener Form, die Grateloup als 
Pleurotoma turriculata im Atlas der Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, PI. XIX, 
Fig. 4, zur Abbildung bringt. Unsere Form ist jedoch beträchtlich schlanker und insbesondere dadurch aus¬ 
gezeichnet, dass auf dem schwachen Wulst unter der oberen Naht entfernt stehende Knoten auftreten, die der 
Pleurotoma turriculata Grat, gänzlich fehlen. Letzteres ist auch bei jener Form des italienischen Miocän der 
Fall, welche Bellardi auf Pleurotoma turriculata bezogen hat (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 183, 
Tav. VI, Fig. 6), die indess schon wegen ihrer überaus kurzen, bauchigen Form kaum mit der echten Pleurotoma turri¬ 
culata Grat, identificirt werden kann; wenigstens was Bellardi’s Type anlangt, die bei einer Breite des Gehäuses 
von 21mm nur eine Höhe von 64mm aufweist. Eher mag vielleicht eine der beiden Varietäten Bellardi’s, die 
sich durch längere Spira auszeichnen sollen, mit Pleurotoma turriculata Grat, übereinstimmen. Es scheint uns be- 
merkenswerth, dass unsere Clavatula Evae sich in ähnlicher Weise von Pleurotoma turriculata Grat, durch das 
Auftreten von Stacheln unter der oberen Naht unterscheidet, wie dies bei der unten zu schildernden Clavatula 
Antoniae gegenüber jener Form, die Grateloup unter der Bezeichnung Pleurotoma Borsoni Bast. var. B. im 
Atlas der Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, PI. XIX, Fig. 2, zur Abbildung 
brachte, der Fall ist, oder wie die weiter zu beschreibende Clavatula Amaliae nov. form, sich von Clavatula 
heros Maijer (Bellardi, Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., Tav. VI, Fig. 5) unterscheidet. 


70. Pleurotoma (17. Clavatula) Antoniae nov. form. 

Tafel XLIV, Fig. 6 von Guntersdorf (Gründer Schichten). 

Von dieser Form liegt uns derzeit nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Grund vor, 
das möglicherweise nur ein ganz ungewöhnlich entwickeltes Exemplar der Clavatula asßemlata darstellt, trotzdem 
wir an keiner Stelle der Schale Spuren eines Bruches oder einer sonstigen Verletzung wahrnehmen, welche eine 
Beschädigung des Mantels verursacht und damit die weitere Gestaltung des Gehäuses beeinflusst hätte. Gleiches 
gilt übrigens bei jenem Gehäuse vom selben Fundorte, welches wir auf derselben Tafel in Fig. 5 zeichnen liessen. 
Das letztere Gehäuse bietet uns schon einen Theil der Merkmale dar, welche wir bei unserer Form in gesteigertem 
Masse wiederfinden; doch glauben wir dieses Gehäuse noch, wenn auch mit der Bezeichnung einer stark ab¬ 
weichenden Varietät, bei Clavatula asperulata belassen zu wollen. Es unterscheidet sich dieses Gehäuse von den 
typischen Exemplaren der Clavatula asperulata , die so häufig in den Sanden von Grund Vorkommen, dadurch, 
dass nur die oberen Windungen in Gestalt und Sculptur mit jenen übereinstimmen, die beiden letzten aber insoferne 
abweichen, dass hier die Knoten sowohl an der oberen wie an der unteren Naht stark zurücktreten, ja fast ver¬ 
schwinden. Der Wulst unter der oberen Naht, sowie die Einziehung auf der Mitte derUmgänge ist zwar schwächer, 
als dies bei typischen Gehäusen der Clavatula asperulata der Fall zu sein pflegt, immerhin sind beide noch so 
deutlich, dass wir uns nicht veranlasst sehen, dieses Gehäuse (vorläufig wenigstens) anders als eine blosse Varietät 
der Clavatula asperulata zu bezeichnen. 

Anders verhält sich die Sache bei dem in Fig. 6 dargestellten 64 mm hohen, 25 mm breiten Gehäuse, 
welches nur in den obersten (übrigens ziemlich stark durch Abrollung beschädigten) Windungen mit Clavatula 
asperulata übereinstimmt, dann aber sehr bald ein viel weiteres Zurücktreten der Knoten zeigt, von welchen die¬ 
jenigen auf dem sehr schwachen Wulst unter der oberen Naht schon auf dem drittvorletzten Umgänge sehr 
schwach angedeutet sind, und auf dem vorletzten, auf welchem nur einzelne, sehr schwache sichtbar sind, fast 
ganz, auf dem letzten Umgänge aber völlig verschwinden. Die Knoten an der unteren Naht sind schon auf dem 
drittvorletzten Umgänge nur in einzelnen, sehr schwachen Hervorragungen angedeutet, es finden sich aber selbst 
auf der Schlusswindung noch einzelne Spuren derselben in Spuren von überaus schwachen Hervorragungen. Die 
Windungen sind nicht rinnenförmig ausgehöhlt wie bei Clavatula asperulata , sondern nahezu eben, der Canal 
etwas länger, ziemlich stark gedreht. 

Diese Form gleicht auf dem ersten Anschein mehr den Clavatula- Arten aus der Gruppe der Clavatula 
semimarginata LamJc.. und erst bei genauerer Betrachtung sieht man, dass eine grössere Verwandtschaft sie mit 
Clavatula asperulata LamJc. verbindet. Von letzterer ist Clavatula Antoniae hauptsächlich durch die zurück¬ 
tretenden Stacheln der unteren Windungen, durch die Schwäche des Wulstes unter der oberen Naht, die geringe 
Aushöhlung der fast ebenen Umgänge, den etwas längeren Canal verschieden. 

Ueberaus ähnlich ist Clavatula Antoniae jener Form, welche Grateloup im Atlas der Conchyliologie 
fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, PI. XIX, Fig. 2, als Varietät der Pleurotoma Borsoni Bast. 
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zur Abbildung brachte, welche indess ebensowenig auf Bleurotoma Borsoni bezogen werden darf wie die Mg. 1 
derselben Tafel. Wie unten bei Besprechung der Formen aus der Gruppe der Clavatula semimarginata aus¬ 
führlich zu zeigen sein wird, ist Clavatula Borsoni Bast, eine gute Art, die nicht mit Clavatula semimarginata 
LamJc. vereinigt werden darf, wie dies gewöhnlich, und zwar, wie es scheint, hauptsächlich in Folge der schlechten 
von Grateloup gegebenen Abbildungen geschieht, die durchaus nichts mit der echten Clavatula Borsoni zu 
thun haben, von welchen Figuren vielmehr die erste der Tafel XIX auf eine der Clavatula semimarginata näher 
stehende Form (möglicherweise eine blosse Varietät der Lamarek’schen Art?) bezogen werden muss, während 
Fig. 2 auf eine Form aus der Gruppe der Clavatula asperulata zu deuten ist, die sich ähnlich zu Clavatula 
turriculata Grat, verhalten dürfte, wie unsere Clavatula Antoniae zu Clavatula Evae. Denn 'während Clavatula 
Antoniae in den allgemeinen Umrissen sehr gut mit der Fig. 2 der Tafel XIX Grateloup’s übereinstimmt, 
zeigt letztere auf den oberen Windungen nur an der unteren Naht gedrängt stehende Knoten, während Clavatula 
Antoniae auf den oberen Windungen zwar schwache, aber doch deutliche Knoten auf dem Wulst unter der oberen 
Naht aufweist. Die Basis ist bei der Grateloup’schen Figur stark quergereift, was bei unserer Form nicht der 
Fall ist. Dass die Windungen der Grateloup’schen Figur dem flüchtigen Betrachten nicht blos nicht eingezogen, 
sondern sogar convex erscheinen, ist wohl Schuld des Zeichners, denn wenn anders die Gontour der hellen, linken 
Seite richtig ist, sind die Umgänge schwach concav, fast eben, und die Schattenseite unrichtig. 


71. Pleurotoma (18. Clavatula) Amaliae nov. form. 

Tafel XLIV, Pig. 1, 2 von Lapugy. 

Von dieser schönen Form liegen uns nur wenige Gehäuse vor: die beiden abgebildeten von Lapugy, 
eines von Vöslau, zwei von Soos und ein schlecht erhaltenes und deshalb etwas zweifelhaftes von Forchtenau. 

Die Schale ist gross, schlank, spindelförmig, den glatten Embryonalwindungen, welche an dem in Fig. 2 
dargestellten Gehäuse wenigstens t.heilweise erhalten sind, folgen zehn stark concave Umgänge, von welchen die 
obersten fünf bis sechs auf den Wülsten an der unteren und oberen Naht engstehende feine Knoten tragen. Diese 
Sculptur ist stets feiner, als dies bei Clavatula asperulata der Fall ist, zumal sind die Knötchen auf dem Wulst unter 
der oberen Naht theilweise sehr schwach entwickelt. Auf der mittleren Rinne dieser oberen Umgänge sind die 
geschwungenen Längsrippen, welche bei Clavatula asperulata kräftig hervortreten, sehr schwach angedeutet, hingegen 
erscheinen bald feine Querstreifen, welche über die gesammten Umgänge als feine, fadenförmig erhabene Linien 
herablaufen. Die drei bis vier unteren Windungen zeigen eine andere Sculptur: auf dem Wulst unter der Naht 
erheben sich kräftige hohle, gegen vorn offene Stachel, auch auf dem Kiele an der unteren Naht stehen solche, 
werden jedoch bis zur Hälfte und darüber von der Naht bedeckt, so dass sie theilweise nur durch den welligen 
Verlauf der Nahtlinie hervortreten. Die Schlusswindung zeigt, dass auch auf ihrem Mediankiele kräftige hohle 
Stachelfalten auftreten; die untere Abdachung der letzten Windung zeigt eine sehr kräftige Querseulptur, indem 
insbesondere zwei Reihen unter dem Kiel stark hervortreten und gröbere und feinere Streifen die Basis und den 
Canal zieren. Der letztere ist ziemlich lang, stark gedreht. 

Das in Fig. 1 dargestellte Gehäuse ist 72 mm hoch, 26 mm breit, jenes in Fig. 2 zur Abbildung gebrachte 
misst 69 mm in der Höhe, 2b'bmm in der Breite. 

Diese schöne Form unterscheidet sich von Clavatula asperulata durch längeren Canal, gleichmässiger 
zunehmende, nicht so stark abgesetzte, eoncavere Umgänge, schwächere Knoten und kräftige Querseulptur. In 
ihrer äusseren Erscheinung hat Clavatula Amaliae einige Aehnlichkeit mit Clavatula heros Ch. May. (vgl. Bellardi, 
Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 182, Tav. VI, Fig. 5), allein bei dieser Form bleibt der Kiel der 
Mittel Windungen ein gutes Stück über der unteren Naht, es fehlen die scharfen hohlen Stachel auf dem Wulst 
unter der oberen Naht, und auch die Knoten auf dem Kiel sind nicht so scharf und tragen nicht die Form der 
hohlen Stachelfalten. Dass die oben geschilderte Clavatula Camillae einige Aehnlichkeit mit Clavatula Amaliae 
aufweist, wurde bereits erwähnt (siehe pag. 340). Die angeführten Unterschiede schliessen eine Verwechslung zur 
Genüge aus. Ebenso ist Clavatula Amaliae leicht von jener Form, die wir nachstehend als Clavatula Susannae 
beschreiben, zu unterscheiden, und abgesehen von der abweichenden Sculptur der Anfangswindungen und der 
ganz verschiedenen Form des Canals sei diesbezüglich auf den Umstand verwiesen, dass bei Clavatula Susannae 
die Querseulptur ganz zurücktritt, während sie bei Clavatula Amaliae überaus kräftig entwickelt ist. Wir müssen 
aber dessenungeachtet die Möglichkeit zugeben, dass beide Formen durch Uebergänge verbunden sind, die uns nur 
durch die oben bei Besprechung der Clavatula asperulata beklagte Mangelhaftigkeit des unserer Untersuchung 
zugänglichen Materiales entgangen sein mögen. 
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72. Pleurotoma (19. Clavatula) Susannae nov. form. 

Tafel XLV, Fig. 7, 8 von Baden. 



Von dieser schönen Form aus der Gruppe der Clavatula asperulata LamJc. liegen uns allerdings derzeit 
in der geologisch-paläontologischen Abtheilung des Hof-Museums nur einige wenige Gehäuse aus dem Badener 
Tegel vor, es darf jedoch daraus kein Schluss dahin abgeleitet werden, dass diese Form im Badener Tegel wirklich 
eine Seltenheit sei, denn im Allgemeinen kommen in diesen Tegelablagerungen die Clavatula- Formen der Asperulata- 
Gruppe ziemlich häufig vor, wie wir oben bei Besprechung der Clavatula asperulata selbst erörtert haben. Von 
den bis nun unter diesem Namen aus dem Badener Tegel angeführten Gehäusen dürfte wohl ein ziemlich grosser 
Theil auf die in Eede stehende Form zurückzuführen sein. 

Das Gehäuse der Clavatula Susannae ist schlank, spindelförmig, das spitze Gewinde besteht aus 
zahlreichen Windungen, von welchen die obersten vier bis fünf langsam an Breite zunehmen und in ähnlicher 
Weise sculptirt zu sein scheinen, wie wir dies unten bei Besprechung der ausgezeichnet erhaltenen Gehäuse der 
Clavatula Juliae von Lapugy zu erläutern haben werden. Die auf diesen obersten, an den uns vorliegenden Gehäusen 
der Clavatula Susannae stark abgeriebenen Umgängen sichtbaren Längsrippen verschwinden bald bis auf die 
Gegend der unteren Naht, wo sich an ein bis zwei Umgängen noch eng aneinander gereihte feine Knötchen 
wahrnehmen lassen, während die breite tiefe Einne bereits bis auf die Zuwachsstreifen glatt geworden ist und der 
Wulst unter der oberen Naht anfängt, entfernt stehende stärkere Knoten zu entwickeln. Auf den vier bis fünf 
unteren Windungen werden die Knoten auf dem Wulst unter der Naht sehr kräftig, etwas schwächere und zahlreichere 
Knoten tieten an der unteren Naht auf, werden aber von derselben bis zur Hälfte oder zu einem noch grösseren 
1 heile bedeckt. Auf der Schlusswindung nehmen wir unter dieser Knoteureihe noch eine zweite, nur wenig schwächere 
wähl. Die Queisculptui tritt sehr zurück, und nur an den besser erhaltenen kleineren Gehäusen sind feine Querlinien 
auf der rinnenartigen Ffinziehung der Umgänge, sowie etwas stärkere Streifen auf der Basis wahrnehmbar. Der 
Canal ist lang, fast gerade. 

Unter allen Angehörigen der vielgestaltigen Gruppe der Clavatula asperulata ist es die vorhergehend 
geschilderte Clavatula Amaliae nobis, welche in der Gesammtgestalt noch die grösste Aehnlichkeit mit Clavatula 
Susannae aufweist. Erstere zeichnet sich aber durch die viel kräftigere Quersculptur aus, welche insbesondere auf 
der unteren Abdachung der Schlusswindung in Gestalt kräftiger, geknoteter Querreifen hervortritt, während die 
Schale der Clavatula Susannae nur Spuren von feinen Querlinien trägt, so dass das Gehäuse ausser den drei 
Knotenreihen und den Zuwachsstreifen fast glatt erscheint. 



73. Pleurotoma (20. Clavatula) Rosaliae nobis. 

Tafel XLVII, Fig. 2, 3 von Pötzleinsdorf. 

Pleurotoma asperulata p. p. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 341, Taf. XXXVII, Fig. 2. 


Wie bereits oben bei Besprechung der Clavatula asperulata Lamlc. erörtert, muss diese Form abgetrennt 
werden. Sie gleicht in den allgemeinen Umrissen des Gehäuses sehr der Clavatula Gothica May. (vgl. Bellardi, 
Moll. d. teil. teiz. del Piemonte etc,, II., pag. 195, Tav. VI, Fig. 20), unterscheidet sich aber von derselben erstlich 
durch das Vorkommen von Längsrippen auf den Anfangswindungen, während Clavatula Gothica May. der zweiten 
Section Bell ardi’s angehört, welche charakterisirt ist durch das Fehlen derartiger Sculptur („Anfractus nulli 
contra suturam anticam longitudinaliter costati, plicati vel nodosi“); ein weiterer Unterschied liegt in der Quer¬ 
sculptur, die bei Clavatula Gothica nur sehr schwach angedeutet ist, da Bellardi von der Schale derselben 
sagt: „Superficies sublaevis; striae transversae non nullae, interdum obsoletae, super regionem medianam anfractuum 
decunentes“, während die Quersculptur bei den Gehäusen der Clavatula Rosaliae stets ziemlich stark entwickelt 
ist. W ir betrachten indess diese trennenden Unterschiede nur als graduelle und sind umsomehr geneigt, kein 
besonderes Gewicht auf das Vorhandensein oder Fehlen der Längsrippen auf den Anfangswindungen zu legen, 
als verschiedene Formen aus der Gruppe der Clavatula asperulata dieses Merkmal in sehr verschiedenem Grade 


zeigen. Wii beti achten deshalb Clavatula Rosaliae geradezu als eine Mittelform zwischen Clavatula asperulata 
Lamk. und Clavatula Gothica May., da sie die Merkmale der letzteren noch nicht in voller Entwicklung trägt. 
Auch in Bezug auf die allgemeine Gestalt trägt Clavatula Rosaliae die Form der Clavatula Gothica nicht 
vollkommen genau, denn die Umgänge können nicht, wie bei der letzteren, als nahezu eben bezeichnet werden, 
da sie immer noch eine, wenn auch schwache Einziehung wahrnehmen lassen. Grosse Aehnlichkeit zeigt Clavatula 
Rosaliae auch mit Clavatula Styriaca Auing. Wir müssen bemerken, dass A u i n g e r in der Sammlung des Hof- 
Mineralien-Oabinets zuerst die Gehäuse von Pötzleinsdorf, welche mit dem von M. Hoernes als Pleurotoma 

Hoernes u. Auinger, Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 8. 




46 






























348 


R. Hoernes und M. Auinger. 


asperulata in Fig. 2 seiner Tafel XXXVII zur Abbildung gebrachten Exemplare übereinstimmen, als Clavatula 
Styriaca bezeichnete. Da aber dieser Name am besten in jener Weise aufzufassen ist, wie er bereits durch Hilber 
angewendet wurde, ist es wohl am besten, die in Kede stehende Form mit einem neuen Namen als Clavatula 
Rosaliae zu bezeichnen, da sie sich von Clavatula Styriaca (als deren Type wir nunmehr die von Hilber zur 
Abbildung gebrachten Gehäuse von Pols zu betrachten haben) durch schlankere Gestalt und knotentragende Kiele 
auf der Schlusswindung auszeichnet, während Hilber von Clavatula styriaca sagt: „Die Schlusswindung trägt 
zwei stumpfe, glatte Kiele.“ 

Neben dem in Fig. 2 unserer Tafel XLVII dargestellten Exemplar, welches schon von M. Hoernes 
in Fig. 2 seiner Tafel XXXVII zur Abbildung gebracht wurde, und welches wir nochmals zeichnen Hessen, da 
letztere Figur die Querstreifen des ganzen Gehäuses zu schwach sowie die Sculptur der Anfangswindungen gar 
nicht wiedergibt, bringen wir noch ein kleines Gehäuse vom selben Fundort (Pötzleinsdorf) zur Abbildung, weil 
dasselbe die Sculptur der Anfangswindungen, die an dem grösseren Gehäuse stark beschädigt sind, besser 
ersehen lässt. 

74. Pleurotoma (21. Clavatula) styriaca Auing. 

Tafel XLVII. Fig. 4, 5 von Pöls, Fig. 6—10 von Soos. 

Pleurotoma (Clavatula) styriaca Auing, in coli V. Hilber: Neue Conehylien aus den mittelsteirischen Mediterranschicliten. 
Sitzungsber. d. k. Ak. d. Wiss., I. Abtk., 79. Bd. 1879, pag. 19 d. S. A., Taf. III, Pig 6, 7. 

Unsere Figuren 4 und 5 entsprechen den von Hilber mit folgenden Worten beschriebenen Original¬ 
exemplaren : „Länge (des ergänzt gedachten Exemplares) 48 »», Breite 16 mm, Höhe des letzten Umganges 24 mm. 
Schale thurmförmig, zehn eoncave Umgänge, welche in ihrem oberen Theile einen anfangs glatten, später dornen¬ 
tragenden Wulst besitzen. Die vier obersten der sculptirten Windungen sind längsgerippt, was besonders an dem 
kleineren der abgebildeten Exemplare deutlich ist. Feine Querlinien umziehen die Schale. Die Schlusswindung trägt 
zwei stumpfe glatte Kiele. Mündung eiförmig, Canal kurz, massig breit. Vorkommen: Pöls in Steiermark. Originale: 
Hof-Mineralien-Cabinet. “ 

„Unter den von Bellardi abgebildeten Formen steht der unsrigen Pleurotoma Gothica May. (nach 
Bellardi gleich der asperulata M. Hoernes non Lande.) am nächsten. Sie wurde auch bisher als Pleurotoma 
asperulata angeführt. Die Querstreifen, der Mangel der Dornen auf den Kielen des letzten Umganges, die Berippung 
der oberen Windungen bilden die Eigenthümlichkeiten unserer Form.“ 

Was nun die von Hilber nur mit wenigen Worten angedeutete Vergleichung mit anderen Formen 
anbelangt, so muss bemerkt werden, dass diesbezüglich Clavatula Gothica May., sowie jene Form in Frage 
kommen, welche wir oben als Clavatula Rosaliae 'geschildert haben. Die letztere steht der Clavatula styriaca 
unstreitig sehr nahe; sie hat mit ihr die Berippung der oberen Windungen und die Querstreifen gemein, als 
Unterschiede können die weniger concaven Umgänge, das Vorhandensein von Knoten auf den beiden Mittelkielen 
der Schlusswindung und die noch etwas stärkere Quersculptur der Clavatula Rosaliae hervorgehoben werden. 
Exemplare der Clavatula Gothica selbst konnten wir nicht vergleichen, daher können wir auch kein Urtheil 
über die Beschaffenheit der Anfangswindungen derselben abgeben; in den allgemeinen Umrissen des Gehäuses 
gleicht sie mehr der Clavatula Rosaliae als der Clavatula styriaca , von beiden aber trennen sie die fast ebenen 
Umgänge, die überaus schwache Quersculptur, welche so sehr zurücktritt, dass Bellardi von der Oberfläche der 
Clavatula Gothica sagt: „Superficies sublaevis“, endlich die zahlreichen wmhlentwiekelten, wenn auch nicht stark 
hervortretenden Knoten auf den Kielen der Sehlusswindung. 

Clavatula styriaca kommt auch im Tegel von Baden nicht selten vor, sowmit es uns eben das, wie 
schon oben bei Besprechung der Clavatula asperulata Lande, hervorgehoben, leider recht dürftige Material der 
ganzen Gruppe zu beurtheilen gestattet. Wir bringen fünf Gehäuse von Soos in den Figuren 6—10 zur 
Abbildung, um sowohl das Vorkommen solcher Exemplare zu demonstriren, welche recht gut mit Hilber’s 
Originalen von Pöls übereinstimmen (z. B. Fig. 8), als zu zeigen, dass Clavatula styriaca im Badener Tegel 
ziemlich variirt, sowohl was die allgemeinen Umrisse als die Sculptur anbelangt. In ersterer Hinsicht sehen wir 
das schlanke Gehäuse (Fig. 10) mit wenig abgesetzten Windungen, durch eine Eeihe von Bindegliedern 
mit solchen verbunden, welche beträchtlich kürzer und gedrungener sind und ziemlich stark treppenförmig 
abgesetzte Windungen aufweisen (Fig. 6, 7). Die Kiele auf der Mitte des letzten Umganges treten bald deutlicher 
hervor (Fig. 6, 7, 8), bald mehr oder weniger zurück (Fig. 9, 10), die Knoten sind bald stärker entwickelt, bald 
schwächer, und bei dem in Fig. 10 dargestellten Gehäuse treten sie so sehr zurück, dass dasselbe im allgemeinen 
Habitus sehr an gewisse Formen aus der Gruppe der Clavatula semimarginata Lande., insbesondere an die unten 
zu schildernden Clavatula Oliviae nov. form, und Clavatula Lydiae nov. form, erinnert, ohne dass uns indess 
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weitere Uebergangsformen in dieser Richtung vorliegen. — Auch an diesen Gehäusen der Clavatula stijriaca aus 
dem Badener Tegel konnten wir die von Hi Iber geschilderten Längsrippen auf den oberen Windungen recht 
gut beobachten. Die Querstreifung zeigt einige Veränderlichkeit, bei allen Exemplaren ist sie an den oberen 
Windungen deutlich sichtbar, bei manchen reicht sie bis'an den Schluss des Gehäuses, bei anderen tritt sie auf 
den Schluss Windungen sehr zurück und ist nur auf der Basis etwas deutlicher. 

Die Ausmasse der in Fig. 6—10 zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Soos sind: 



Fig. 6 

Fig. 7 

Fig. 8 

Fig. 9 

Fig. 10 

Höhe: 

48 mm 

55 mm 

45 mm 

50 mm 

58 mm 

Breite: 

19-5 „ 

21 „ 

8-5 „ 

18 „ 

21 „ 


Aehnliche Variationen scheint Clavatula Styriaca auch im Mergel von Pols aufzuweisen, doch können 
wir diesbezüglich keine näheren Angaben machen, da uns ausser den bereits von Hi Iber und von uns neuerdings 
in den Fig. 4 und 5 der Tafel XLVII zur Anschauung gebrachten Exemplaren nur zwei weitere Fragmente 
grösserer Gehäuse von Pöls vorliegen, von welchen eines recht genau mit dem von uns in Fig. 9 dargestellten 
Exemplar von Soos übereinstimmt, während das zweite sich in die Mitte zwischen diesem und dem in Fig. 10 
zur Abbildung gebrachten einschiebt. 

Hingegen finden sich zahlreichere mit jenen aus dem Badener Tegel vollkommen übereinstimmende 
Gehäuse in den Perairaia-Schichten vom Thale Ivandol bei St. Bartolomäus in Krain. 


75. Pleurotoma (22. Clavatula) Eleonorae nobis. 

Tafel XLV, Fig. 1 von Soos, Fig. 2, 3 von Enzesfeld. 

Pleurotoma asperulata p. p. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I, pag. 341, Taf. XXXVII, Fig. 5. 

Diese Form, welche an manchen Fundorten des Wiener Beckens, so zu Gainfahrn und Enzesfeld, ziemlich 
häufig, im Badener Tegel etwas seltener vorzukommen scheint, wird durch folgende Merkmale gekennzeichnet: 

Die Schale ist spitz-eiförmig, mit ziemlich hohem, aus gleichmässig anwachsenden zahlreichen Um¬ 
gängen bestehenden Gewinde. An den meisten uns vorliegenden Exemplaren ist die Spitze des Gehäuses stark 
abgerollt, so dass die feinen und zahlreichen eng aneinander gereihten Längsknoten, welche an einigen Exemplaren 
an der unteren Naht der obersten Windungen sichtbar sind, sich zumeist der Beobachtung entziehen;. man kann 
Spuren dieser Sculptur, auf welche wir indess, wie bereits wiederholt betont, keinen so hohen Werth legen möchten 
wie Bellardi, der nach ihrem Vorhandensein oder Fehlen die Clavatula -Formen in zwei grosse Abtheilungen 
bringt, auch an dem Originalexemplar zu Fig. 5 der Tafel XXXVII bei M. Hoernes, wahrnehmen. Es wurden 
aber diese feinen Details bei der Zeichnung vernachlässigt, ebenso wie auch die Fig. 2 derselben Tafel die 
gleichen Seulpturverhältnisse der obersten Windungen bei jener Form, die wir oben als Clavatula Rosaliae erörtert 
haben, nicht zur Darstellung bringt. Es verschwinden übrigens diese feinen Knoten sehr bald, und dieser Umstand 
sowie jener, dass auf den weiteren Umgängen der untere, mit schwachen, entfernt stehenden Knoten versehene 
Kiel zumeist von der unteren Naht bedeckt wird, konnte Veranlassung geben, dass Bellardi die Fig. 5 bei M. 
Hoernes auf Clavatula calcarata Grat, beziehen wollte, die seiner zweiten Section angehört. 

Die Umgänge des Gehäuses der Clavatula Eleonorae sind wenig concav, da der Wulst unter der Naht 
nicht sehr kräftig hervortritt. Die Stachel, welche sich auf diesem Wulst erheben, sind gegen die Mündung offen, 
die Knoten, welche auf dem mittleren Kiele der Schlusswindung auftreten, etwas zahlreicher und schwächer, und 
noch schwächere Knoten zieren die beiden Querreifen, welche auf der Basalabdachung hervortreten. Die Mittel¬ 
windungen tragen feine Querstreifen, auf der Schlusswindung wird die Quersculptur zumal auf der unteren Ab¬ 
dachung stärker und nimmt hier theilweise die Gestalt kräftiger Querreifen an. Der Canal ist sehr kurz, stark 
gedreht. Die Mündung ist ziemlich weit, der rechte Mundrand scharf, am Rande des Pleurotomen-Ausschnittes 
verdickt, der linke oben mit einem starken Gallus ausgestattet, die Spindelplatte ist nicht sehr breit. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 1 von Soos Fig. 2 von Enzesfeld Fig. 3 von Enzesfeld 

Höhe: 53 mm 52 mm 41mm 

Breite: 23 „ 22 17 

Von Clavatula asperulata LamJc. unterscheidet sich die besprochene Form durch gleichmässig an¬ 
wachsende, weniger concave Umgänge, durch das frühere Zurücktreten der Längsseulptur an der unteren Naht, 
durch den schwächer vortretenden und mit schwächeren Dornen besetzten Wulst unter der oberen Naht, durch die 
Gestalt und Querstreifung der Basis. Wir befinden uns also insoweit in Uebereinstimmung mit Bellardi, als wir 
diese Form von Clavatula asperulata abtrennen, wir können ihm aber nicht beipfliehten, wenn er (Moll. d. terr. 
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terz. del Piemonte etc., II., pag. 181) von der durch M. Hoernes gegebenen Abbildung meint, „la figura 5 
potrebbe forse riferirsi a varieta gigante Hella Clavatula calcarata Girat.“ Demgegenüber können wir uns um¬ 
somehr auf die von Bellardi selbst gegebene Beschreibung und Abbildung der Clavatula calcarata Grat. (Moll, 
d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag 194, Tav. YI, Fig. 19) berufen, weil dieselben nach einem typischen 
Exemplar von Leognan gegeben wurden, das Bellardi von Oh. Mayer erhalten hatte. Abgesehen von dem bereits 
oben besprochenen Merkmal der Längsknoten an der unteren Naht der oberen Windungen der Clavatula Eleonorae 
unterscheidet sich diese von Clavatula calcarata Grat, durch schlankere Gestalt, weniger treppenförmig abgesetzte 
Umgänge, schwächeren Wulst unter der Naht, kürzere Schlusswindung, welche auf der Mitte sowie auf der Basal¬ 
abdachung knotentragende Kiele aufweist, während diese Kiele bei Clavatula calcarata glatt sind. 


76. Pleurotoma (23. Clavatula) Juliae nov. form. 

Tafel XLV, Fig. 4, 5, 6 von Lapugy. 

Von dieser ausgezeichneten Form liegen uns zahlreiche Gehäuse von den Fundorten Lapugy, Kostej 
und Nemesest vor. 

Die Schale ist spindelförmig, ziemlich kurz, da das Gewinde geringere Höhe einnimmt als der letzte 
Umgang. Die Spitze des Gehäuses wird, abgesehen von den glatten Embryonalwindungen, von vier bis fünf lang¬ 
sam anwachsenden fast ebenen Windungen gebildet, welche an der unteren Naht zahlreiche feine Längsknoten 
aufweisen. Es liegen uns mehrere Jugendexemplare vor, welche die Merkmale der obersten Windungen in aus¬ 
gezeichneter Weise zeigen — eines derselben bringen wir deshalb in Fig. 6 der Tafel XLV zur Abbildung. Die 
Sculptur dieser langsam anwachsenden Windungen ist jener der Clavatula ditissima (vgl. oben bei Clavatula 
Sopliiae) vergleichbar. Dann aber ändert sich die Gestalt der Umgänge: sie wachsen rasch an, zeigen in der 
Mitte eine tiefe Rinne, darüber einen kräftig hervortretenden, mit entfernt stehenden Stacheln gezierten Kiel, 
während der mit schwächeren Knoten versehene Kiel an der unteren Naht meist ganz von derselben bedeckt wird, 
so dass seine Knoten nur durch die wellige Form der Naht bemerkbar sind. Auf der Schlusswindung treten an 
vollkommen ausgebildeten Gehäusen, wie an dem in Fig. 4 dargestellten, die hohlen Stachelfalten auf dem Kiele 
unter der Naht sehr kräftig hervor, aber auch die beiden auf der Mitte der Schlusswindung sind mit ähnlichen, 
wenn auch schwächeren Stacheln geziert. Manche Gehäuse tragen an der Basis an der Stelle, wo der lange Canal 
ansetzt, noch einen weiteren geknoteten Querreifen, so das in Fig. 4 zur Anschauung gebrachte, während andere, 
wie das in Fig. 5 dargestellte, dieses Reifens entbehren. Wir müssen auch hervorheben, dass an manchen Gehäusen 
die Stachelknoten beträchtlich schwächer entwickelt sind als an den meisten Gehäusen von Lapugy und theilweise 
in dieser Beziehung noch hinter dem in Fig. 5 dargestellten Exemplare Zurückbleiben. Die ganze Oberfläche ist fein 
quergestreift. Die Mündung ist weit, unten in eiuen langen, wenig gebogenen Canal verlängert, der rechte Mund¬ 
rand scharf, an dem ziemlich tiefen Ausschnitt aber schwielig verdickt. Der linke Mundrand ist oben stark callös, 
die Spindellamelle hingegen schwach entwickelt. 

Das in Fig. 4 dargestellte Gehäuse ist 50 mm hoch, 24 mm breit, jenes in Fig. 5 zur Abbildung ge¬ 
brachte besitzt 41 mm Höhe und 18'5 mm Breite. 

In Beziehung auf das baldige Zurücktreten der auf den Anfangswindungen ersichtlichen Längssculptur 
gleicht Clavatula Juliae der oben geschilderten Clavatula Eleonorae , von der sie sich durch die sonstigen Merk¬ 
male so sehr unterscheidet, dass es überflüssig erscheint, auf trennende Kennzeichen hinzuweisen. 

Von Clavatula asperulata unterscheidet sich Clavatula Juliae durch das rasche Zurücktreten der 
Längsknoten auf den oberen Windungen sowie durch den langen Canal — am meisten gleicht ihr noch Clavatula 
Susannae, doch ist diese viel schlanker und besitzt eine breitere Rinne auf den Umgängen sowie beträchtlich 
schwächere Knoten. 


77. Pleurotoma (24. Clavatula) Schreibersi M. Hoernes. 

Tafel XLVI, Fig. 20 von Möllersdorf, Fig. 21 von Gainfahrn. 

Tafel XLI1I, Fig. 10 von Kienberg. 

Pleurotoma Sclireibersi. M. Hoernes. Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 343, Taf. XXXVII, Fig. 10—13. 

Clavatula Schreibersi M. Soernes. Bollardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 183. 

Der Schilderung, welche diese im Wiener Becken an den Fundorten Gainfahrn, Enzesfeld, Steinabrunn, 
Pötzleinsdorf, Nikolsburg sowie zu Szobb nicht selten vorkommende Form durch M. Hoernes gefunden hat, haben 
wir wenig beizufügen. 
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In geringer Zahl liegen uns Gehäuse vor welche durch die kräftigere Ausbildung der Sculptur nicht 
unwesentlich von der durch M. Hoernes beschriebenen Type abweichen, jedoch nicht genügend, um die 
Abtrennung unter einem eigenen Namen zu rechtfertigen. Wir belassen daher diese Gehäuse, von welchen wir 
zwei in Fig. 20 und 21 zur Abbildung bringen, als Varietät bei Clavatula Schreibersi. Eine ähnliche Form 
scheint Bellardi bei dem Nachweise der Clavatula Schreibersi im italienischen Miocän vor Augen gehabt zu. 
haben, denn er schreibt: „II fossile di Stazzano, riferito a questa specie, presenta una seconda Serie di nodi 
anteriore a quella ventrale dell’ultimo anfratto, ed e alquanto piü depresso alla base della coda di quanto non 
sia la forma tipica di Vienna.“ In letzter Hinsicht weichen die zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Möllersdorf 
und Gainfahrn wenig von den typischen Exemplaren der Clavatula Schreibersi ab, hingegen zeigen auch sie 
die von Bellardi erwähnte zweite Knotenreihe auf dem unteren Theile der Schlusswindung. Das in Fig. 21 
dargestellte Gehäuse von Gainfahrn zeigt dann noch weiter abwärts an der Basis einen stark hervortretenden, 
unregelmässig geknoteten Querreifen, so dass die Gestaltung der Basis dieses Gehäuses grosse Aehnlichkeit mit 
jener zeigt, die wir unten bei Besprechung der Clavatula Angelae zu schildern haben werden (vgl. Taf. XLVI, 
Fig. 17 und 18). Auch sonst ist die Quersculptur an den beiden in Fig. 20 und 21 dargestellten Gehäusen viel 
kräftiger, als das bei Clavatula Schreibersi der Fall zu sein pflegt. Das in Fig. 21 zur Abbildung gebrachte 
Exemplar von Gainfahrn ist 40 mm hoch, 17 mm breit — noch etwas grössere Dimensionen weist das Gehäuse 
von Möllersdorf auf, welches in Fig. 20 dargestellt ist, und welches (ergänzt) etwa 45 mm Höhe, 20 mm Breite 
besessen haben mag. 

In Fig. 10 der Tafel XLIII bringen wir ein unvollständiges Gehäuse der Clavatula Schreibersi von 
Kienberg zur Abbildung, um an demselben die ungewöhnlich bauchige Form zu zeigen, welche Gehäuse der 
Clavatula Schreibersi zuweilen zeigen. Dieses Gehäuse ist 28 mm hoch, 12'5 mm breit; bezüglich seiner Sculptur 
wäre zu bemerken, dass sie jener jugendlicher Gehäuse gleicht, denn die meisten übrigen Exemplare der Clavatula 
Schreibersi von ungefähr gleicher Grösse zeigen an der unteren Naht der Umgänge bereits entfernter stehende 
und kräftigere Knoten. Der weggebrochene rechte Mundrand gestattet die Streifen zu sehen, welche an der 
Innenseite desselben in der Tiefe auftreten, während in der Nähe der Mündung die Schale glatt wird. Aehnlich 
verhält sich die Sache auch bei Clavatula granulato-cincta Münst., und die zahlreichen Abbildungen von Gehäusen 
dieser beiden Arten auf der Tafel XXXVII bei M. Hoernes lassen nicht vermuthen, dass der rechte Mundrand 
nur in der Nähe der Mündung glatt, in der Tiefe der Schale aber kräftig gerippt sei. Und doch ist dies in ganz 
ähnlicher Weise wie bei vielen Formen der Gattung Clavatula (vgl. unsere Tafel XLIII) der Fall. 


78. Pleurotoma (25. Clavatula) Veronicae nov. form. 

Tafel XLVI, Fig. 11—14 von Lapugy. 

Von dieser zierlichen Form, welche sich nahe an Clavatula Schreibersi M. Hoernes anschliesst, von 
der sie jedoch durch die viel schlankere Gestalt und stärkere Entwicklung der Sculptur, insbesondere der kräftigen 
Knoten auf dem Wulst unter der Naht genug verschieden erscheint, um die von uns vorgenommene Abtrennung 
zu rechtfertigen, liegen uns derzeit nur sechzehn Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor, welche unter einander gut 
übereinstimmen und die nachstehenden Merkmale aufweisen. 

Das Gehäuse der Clavatula Veronicae ist ziemlich schlank, spindelförmig, mit spitzem Gewinde, 
welches abgesehen von dem glatten, an den meisten uns vorliegenden Gehäusen ganz oder doch grösstentheils 
weggebrochenen embryonalen Schalentheil aus neun bis zehn Windungen besteht, von welchen die obersten vier 
bis fünf, langsam an Breite zunehmenden über der medianen Einziehung einen mit schwachen, entferntstehenden 
Knoten gezierten Nahtwulst, unter der Einziehung eine Eeihe dicht gedrängter feiner Knötchen aufweisen. Die 
weiteren Umgänge zeigen unter der oberen Naht einen kräftig entwickelten, kielförmig vortretenden, mit starken 
Dornen besetzten Wulst, darunter eine Einziehung und an der unteren Naht Knoten, die etwas schwächer sind 
als jene am oberen Theile des Umganges. Uebrigens variiren die Gehäuse ebenso in der Stärke der Sculptur wie 
in den Gesammtumrissen. So wie es bauchigere Exemplare (z. B. die in Fig. 11 und 13 dargestellten) und 
schlankere (wie die in Fig. 12 und 14 zur Abbildung gebrachten) gibt, so zeigen auch manche Gehäuse (z. B. 
Fig. 14) die Dornen und Knoten viel schwächer als die übrigen. Die ganze Schale ist deutlich quergestreift; an 
manchen Stellen, so insbesondere auf der knotentragenden Binde unter der Naht, bilden Zuwachsstreifen und 
Querstreifen zusammen eine ähnliche Körnchensculptur, wie sie bei Clavatula granulato-cincta Münst. die ganzen 
Mittelwindungen bedeckt. Auf der Schlusswindung treten die Querreifen auf der Basal-Abdachung stärker hervor, 
und sind hier auch meist zwei derselben kräftiger als die übrigen entwickelt und mit schwachen Knötchen 
ausgestattet. 
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Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse sind: 

Fig. 11 Pig. 12 Fig. 13 Pig. 14 

Höhe: 26 mm 25 mm 30 mm 33 mm 

Breite: 10 „ 9 „ 12 „ 12 „ 


79. Pleurotoma (26. Clavatula) Agathae nov. form. 

Tafel XLVI, Pig. 10 von Niederkreuzstetten. 

Yon dieser gleich der vorhergehenden bis nun zu Clavatula Schreibersi gestellten Form liegen uns 
nur 18, zum grösseren Theile sehr schlecht erhaltene Gehäuse von Niederkreuzstetten vor, von welchen das 
unvollständige, in Fig. 10 dargestellte Exemplar, welches bei einer Breite von 9'5 mm etwa 24 mm hoch gewesen 
sein mag, das grösste ist. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, mit schlankem, spitzem Gewinde, welches von nahezu ebenen, in der 
Mitte wenig eingezogenen Umgängen gebildet wird. Die Knotenreihen an der unteren und oberen Naht sind 
ungefähr gleich stark entwickelt, nur zuweilen treten auf der Binde unter der oberen Naht etwas stärkere dornen- 
artige Knoten auf. Die seichte, rinnenartige Aushöhlung ist überaus fein gestreift, sie .erscheint dem unbewaffneten 
Auge fast glatt. Die Schlusswindung trägt auf der unter der kielartig vorspringenden, etwas über der Mitte 
gelegenen Knotenreihe folgenden, gleichmässig gegen die Basis sich verschmälernden Abdachung etwas stärkere 
Querreifen, von welchen einzelne zuweilen schwache Andeutungen von Knoten tragen. Die Mündung ist lang¬ 
eiförmig, ziemlich eng, der rechte Mundrand scharf, innen glatt, der linke oben callös, unten in eine ziemlich 
breite Spindelplatte ausgedehnt. Der Canal ist kurz und breit. 

Clavatula Agathae ist mit Clavatula Schreibersi M. Iloernes sowie mit Clavatula Veronicae nobis 
nahe verwandt; mit letzterer theilt sie die schlankere Form, während sie sich durch die schwächer entwickelten 
Knoten mehr an Clavatula Schreibersi anschliesst. Yon beiden Formen aber trennt sie die schwache Entwicklung 
der Quersculptur, welche auf der flachen Kinne zwischen den Knotenreihen ganz zurücktritt und auch auf der 
unteren Abdachung der Schlusswindung viel schwächer ausgebildet ist, als dies bei Clavatula Schreibersi und 
Clavatula Veronicae der Fall ist. 


80. Pleurotoma (27. Clavatula) Apolloniae nov. form. 

Tafel XLVI, Pig. 15 von Lapngy. 

Es liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte, prächtig erhaltene Gehäuse vor, welches wir 
mit einem besonderen Namen auszeichnen, weil die unten zu erörternden Merkmale deutlich erkennen lassen, dass 
es unmöglich auf eine bereits beschriebene Form bezogen werden kann. 

Das 25 mm hohe, 10 mm breite Gehäuse ist spitz-eiförmig, sein mässig hohes Gewinde besteht (abgesehen 
von der beschädigten Spitze) aus acht Umgängen, von welchen die oberen eine etwas tiefere, die letzten aber 
eine sehr seichte rinnenartige Einziehung auf ihrer Mitte wahrnehmen lassen. Die oberen Windungen zeigen an 
der unteren Naht engstehende feine Knötchen, der Wulst unter der oberen Naht zeigt zuerst nur schwache 
Kunzeln, dann deutliche, allmälig an Stärke zunehmende Knoten, die an den drei letzten Windungen kräftig 
hervortreten. Die Schlusswindung zeigt unter der Einziehung, welche der Lage des Pleurotomen-Ausschnittes 
entspricht, auf der gewölbten Abdachung zur Basis fünf quere Knotenreihen, welche nach abwärts an Stärke 
abnehmen. Die ganze Schale ist überdies gleichmässig mit feinen Querlinien bedeckt. Die Mündung ist ziemlich 
weit, oval, der rechte Mundrand scharf, innen glatt, der linke oben callös, die Spindel mässig gedreht, der Canal 
sehr kurz, breit. 

Hinsichtlich des Gesammtumrisses der Schale und insbesondere was die gewölbte Form des letzten 
Umganges anbelangt, gleicht Clavatula Apolloniae der Clavatula granulato-cincta , während sie in Bezug auf ihre 
Seulptur mehr der Clavatula Veronicae sieh anschliesst, von dieser aber wieder durch die zahlreichen Knoten¬ 
reihen auf der Basis sich unterscheidet. Wir glauben daher, obwohl uns derzeit nur das beschriebene Gehäuse 
vorliegt, doch, dass wir es mit einer eigenen, von den bisher bekannten w r ohl unterschiedenen Form zu thun 
haben, welche es verdient, durch einen besonderen Namen bezeichnet zu werden. 
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81. Pleurotoma (28. Clavatula) granulato-cincta Münst. 

Tafel XLVI, Fig. 16, von Uainfahrn. 

Tafel XLIII, Fig. 11 von Pötzleinsdorf. 

Pleurotoma granulato-cincta Münst. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 344, Taf. XXXVII, 
Fig. 15, 16, 17. (Die Fig. 14 entspricht einer Uebergangsfonn zwischen Clavatula granulato-cincta und Clavatula Angelae nov. form ) 

Wir bringen ein ungewöhnlich grosses Gehäuse von Gainfahrn zur Abbildung, welches eine Breite von 
31 mm und eine Höhe von 78 mm aufweist, um an demselben erstlich die Veränderungen zu erläutern, welche an 
solchen, über das gewöhnliche Mass hinausgehenden Gehäusen in der Sculptur der Schlusswindungen zu beobachten 
sind. Während die oberen Umgänge trotz der starken Abrollung, die sie erlitten haben, die charakteristische, von 
M. Hoernes ausführlich geschilderte und an den bezüglichen Figuren vortrefflich zur Anschauung gebrachte 
Sculptur zeigen, welche Veranlassung gab für den von Münster gebrauchten Namen, sehen wir auf den Schluss- 
windungen die groben Querreifen nur unregelmässig von den Zuwachsstreifen übersetzt, so dass nur stellenweise, 
in der Tiefe des Pleurotomen-Bandes, die Körnchensculptur sich angedeutet findet. Wir bemerken sodann, dass 
die Knoten nicht besonders stark hervorragen, und dass die einzelnen Umgänge zwar durch eine deutliche Naht 
getrennt sind, aber nicht treppenförmig abgesetzt erscheinen; ebenso nehmen wir wahr, dass die Schlusswindung 
gegen die Basis gerundet, der Canal überaus kurz ist. Wir betonen diese Merkmale als Unterschiede gegenüber 
jener Form, die wir unten als Clavatula Angelae schildern werden. 

Ebenso wie bei Clavatula Schreibersi ist auch bei Clavatula granulato-cincta der rechte Mundsaum nur 
in der Nähe der Mündung glatt, in der Tiefe der Schale aber gerippt, wie an dem unvollständigen, in Fig. 11 
der Tafel XLIII abgebildeten Gehäuse ersehen werden mag. Dieses Gehäuse weicht übrigens durch die etwas 
schwächer ausgebildete Sculptur von den typischen Exemplaren der Clavatula granulato-cincta ab. Fig. 14 derselben 
Tafel stellt ein weiteres ganz ungewöhnliches Gehäuse dar, welches wir als eine individuelle Missbildung betrachten 
möchten, da uns nur dieses einzige Exemplar vorliegt. Dasselbe ist ungewöhnlich schlank (42 mm hoch, 16 mm 
breit), seine Windungen ziemlich stark concav, durch eine sehr schwache Naht von einander getrennt, die Knoten 
auf dem runden Wulst unter der Naht sowie auf dem wenig vortretenden mittleren Kiele der Schlusswindung 
ungemein schwach entwickelt. Die ganze Schale ist mit der bezeichnenden granulösen Sculptur bedeckt, welche 
uns veranlasst, dieses Gehäuse der Clavatula granulato-cincta zuzuweisen, trotzdem es in seinem allgemeinen 
Habitus so sehr von derselben abweicht. Erklärung dafür glauben wir in Brüchen zu finden, welche die Schale 
während ihres Wachsthums erlitten hat, und durch welche wahrscheinlich der Mantel des Thieres so verletzt 
wurde, dass die normale Sculptur der Clavatula granulato-cincta nicht zur Ausbildung kommen konnte. Wir 
bringen dieses monströse Exemplar deshalb zur Abbildung, weil Grateloup im Atlas der Oonchyliologie fossile 
des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, PI. XXI, Fig. 22 eine ganz ähnliche Form unter der Bezeichnung 
Pleurotoma asperulata Lamlc ., var. 1). brachyura = PI. brachyura Partscli. zeichnet, welcher Abbildung nach 
unserem Dafürhalten wohl nur ein aberrantes Gehäuse der Clavatula granulato-cincta zu Grunde liegen dürfte. 

Der Schilderung, welche Clavatula granulato-cincta durch M. Hoernes gefunden hat, haben wir sonst 
nichts beizufügen, nur sei bemerkt, dass die Angabe des Vorkommens dieser Form in den italienischen Tertiär¬ 
ablagerungen (Turin, Modena, nach Exemplaren, welche Herr Doderlein einsendete) irrig zu schein scheint. Die 
betreffenden italienischen Vorkommnisse sind wohl auf Clavatula turriculata Grat. (vgl. Bellardi, Moll, 
d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 183, Tav. VI, Fig. 6) zurückzuführen, wenn wirklich (was wir aber nach 
der Abbildung bei Grateloup, Oonchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, PI. XIX, Fig. 10 als 
nicht unbedingt sicher betrachten können) die von Bellardi mit diesem Namen bezeichnete Form mit der fran¬ 
zösischen übereinstimmt. 


82. Pleurotoma (29. Clavatula) Angelae nov. form. 

Tafel XLVI, Fig. 17, 18 von Lapugy. 

Fig. 19 (Uebergangsfovm zu Clavatula granulato-cincta Münst.) von Möllersdorf. 

Von dieser Form liegen uns 14 Gehäuse vom Fundorte Lapugy vor, welche bis nun unter der Bezeichnung 
Pleurotoma granulato-cincta Münst. aufbewahrt wurden, sich aber so wesentlich von dieser Form unterscheiden, 
dass wir glauben, sie unter einem eigenen Namen abtrennen zu sollen, wenngleich im Wiener Becken Gehäuse 
Vorkommen, welche Bindeglieder zwischen Clavatula granulato-cincta und jener Form bilden, die wir Clavatula 
Angelae nennen wollen. Eine solche Form hat schon M. Hoernes in Fig. 14 der Tafel XXXVII von Enzesfeld 
zur Abbildung gebracht; wir lassen in Fig. 19 unserer Tafel XLVI abermals ein Gehäuse (von Möllersdorf) zeichnen, 
welches eine solche vermittelnde Bolle spielt und sich noch enger an unsere Clavatula Angelae anscliliesst. 
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Dessenungeachtet meinen wir bei der Abtrennung der letzteren keinen Fehler begangen zu haben, wenn wir die 
an. den Gehäusen von Lapugy so scharf ausgeprägten Unterschiede betrachten. 

Das Gehäuse ist hochgethürmt, mit spitzem Gewinde, welches, abgesehen von dem an allen Gehäusen 
weggebrochenen Embryonaltheil, aus 9 bis 10 Windungen bestehen mag, von welchen die obersten 4—5 fast eben 
sind, mit einer sehr schwachen Einziehung in der Mitte, welche von einem feinen, geperlten Streifen eingenommen 
wird, der nach oben von einem wenig vortretenden nur quergestreiften Wulst begrenzt wird, während an der 
unteren Naht zahlreiche engstehende feine Knötchen auftreten. Die vier unteren Windungen zeigen ganz andere 
Verhältnisse: sie wachsen sehr rasch an und sind treppenförmig abgesetzt, unter der oberen Naht tritt ein kiel¬ 
artiger, mit kräftigen Dornen gezierter Wulst hervor, die Knoten an der unteren Naht werden fast ganz von dieser 
bedeckt. Auf der Schlusswindung trennt eine breite seichte Rinne die obere Dornenreihe von einem Mediankiele, 
auf welchem kräftige Knoten sitzen. Auf der stark eingezogenen Basal-Abdachung treten noch mehrere Knoten¬ 
reihen auf, die nach abwärts an Stärke abnehmen. Die ganze Schale ist ebenso wie bei Clavatula granulato-cincta 
mit feinen Körnern bedeckt. Die Mündung ist ziemlich weit, oval, unten in einen kurzen, etwas gedrehten 
Canal ausgezogen. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 17 von Lapugy Pig. 18 von Lapugy Pig. 19 von Möllersdorf 

Höhe: 51 mm 40 mm 33 mm 

Breite: 22 „ 18’5 „ 14 „ 

Als Unterschiede, welche Clavatula Angelae von Clavatula granulato-cincta trennen, haben wir hervor¬ 
zuheben: die treppenförmig abgesetzten Umgänge, die stärker hervortretenden, auf Kielen angeordneten Knotenreihen, 
die mit mehreren Knotenreihen gezierte, nicht abgerundete, sondern unter dem medianen, knotentragenden Kiel 
stärker eingezogene Basal-Abdachung, endlich den wenn auch kurzen, doch deutlicher abgesetzten, ein wenig 
gedrehten Canal. 

Es wurde oben bereits bemerkt, dass im Wiener Becken auch Uebergangsformen zwischen Clavatula 
Angelae und Clavatula granulato-cincta Vorkommen; ein Blick auf unsere Fig. 19 genügt, um zu sehen, dass die 
hervorgehobenen trennenden Merkmale an solchen Gehäusen in .viel geringerem Grade hervortreten. 


83. Pleurotoma (30. Clavatula) Louisae nobis. 

Pleurotoma calcarata M. Hoernes nec. Grat M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 34ä, Taf. XXXVII, Pig. 6—9. 

M. Hoernes bemerkt bei Besprechung dieser Form: „Weder aus der Beschreibung noch aus der Ab¬ 
bildung, welche Grateloup gibt, wäre es möglich gewesen, die Wiener Formen mit jenen von Bordeaux zu 
identificiren, wenn nicht Desmoulins in seiner Revision eine ausführliche Beschreibung der Grateloup’schen 
Art gegeben hätte, nach welcher jeder Zweifel über die Identität dieser Formen schwindet“. Allein die Ausführungen 
Desmoulins’ in dieser 1842 in den Actes de la societe Linneenne de Bordeaux veröffentlichten Revision de quelques 
especes du genre Pleurotoma reichen keineswegs hin, um alle Zweifel zu beheben, dieselben mussten vielmehr 
neuerdings aufsteigen bei Vergleichung der Abbildung seiner Pleurotoma calcarata, welche Grateloup im Atlas 
der Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, PI. XXI, Fig. 23 gab. In der Tafelerklärung 
Grateloup’s heisst es allerdings „testa subfusiformi, sublaevigata etc.“, die Abbildung zeigt aber deutliche 
Querstreifung der Schale. Als Fundort führt Grateloup an Dax (Faluns jaunes) und Saubrigues (Fahrns bleus). 
Nun gibt Bellardi neuerdings (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 194, Tav. VI, Fig. 19) eine gute 
Beschreibung und Abbildung der Clavatula calcarata , von der er sagt: „La descrizione e la figura di questa specie 
furono fatte con un esemplare tipico die Leognan comunicatomi dal Sig. Prof. Mayer“, und in der Be¬ 
schreibung heisst es bei Bellardi: „Superficies tota transverse multistriata, ad basim caudae striata et costulata.“ 

Die Abbildung bei Bellardi stimmt freilich mit jener bei Grateloup nicht genau überein, und wir 
müssen zugeben, dass es möglich ist, dass es sich hier um zwei verschiedene Formen handelt, die indess beide 
in jenen Merkmalen übereinstimmen, durch welche sie sich von jener Form des Wiener Beckens unterscheiden, 
die M. Hoernes auf Pleurotoma calcarata beziehen zu dürfen glaubte. Dieselbe ist viel gedrungener, kürzer, 
mit niedrigeren und breiteren, stärker treppenartig abgestuften Umgängen ausgestattet. Ihre Schale entbehrt jener 
starken Quersculptur, welche die französischen und italienischen Formen auszeichnet. Wir glauben sie daher von 
diesen unter einem neuen Namen ( Clavatula Louisae) abtrennen zu sollen. Bemerkt sei noch, dass Clavatula 
Louisae die grösste Aehnlichkeit mit Clavatula descendens Hilb. besitzt, von der sie jedoch durch das kürzere 
Gewinde und den kürzeren Canal sowie durch die meist viel kräftigeren und spitzeren Knoten auf dem schärfer 
hervortretenden Kiel verschieden ist. 
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84. Pleurotoma (31. Clavatula) descendens Hilt). 

Tafel XLVIII, Fig. 7, 8 von Grund, Fig. 9 von St. Florian. 

Pleurotoma Jouanneti p. p. M. H.oern es : Foss. Moll. d. Tert.-Beok. v. Wien, I., pag. 346, Taf. XXXVIII, Fig. 4 (oet. excl.). 

Pleurotoma ( Clavatula ) descendens. Hilber: Neue Conchylien a. d. mittel steirischen Mediterran schichten, Sitzungsber. 
d. k. Akad. d. Wiss., I. Abth., 79. BJ. 1879, pag. 19 der S.-.4, Tafel III, Fig. 5. 

Die von Hilber gegebene Beschreibung lautet: „Schale fast spindelförmig, neun Umgänge, welche 
im oberen Theile mit einem starken Wulst versehen sind, der auf den zwei letzten Windungen spitze Knoten trägt. 
Schlusswindung gekielt, an der Basis quergerunzelt, Mündung verlängert eiförmig, Canal kurz, ziemlich bieit. Voi- 
kommen: St. Florian, Pols in Steiermark, Grund im Wiener Becken. Original (Pöls): Hof-Mineralien-Oabinet. Die 
Form ist nahe verwandt mit Pleurotoma Jouanneti Desm., von welcher sie sich nur durch das Auftreten der 
Knoten unterscheidet. Yon Pöls befindet sich im Hof-Mineralien-Oabinet eine in derselben Variationsrichtung noch 
weiter vorgeschrittene Form, bei welcher der Kiel schärfer ist und die Knoten bis aut den drittletzten Umgang 
zurückreichen. Leider ist dieses Stück sehr beschädigt. Zu Pleurotoma calcarata Grat, ist die beschriebene 
Form wegen ihrer viel schlankeren Gestalt nicht zu stellen.“ 

Wir haben hiezu zu bemerken, dass Clavatula descendens in der Entwicklung der für sie charak. 
teristischen Knoten ziemliche Variationen aufweist, wie insbesondere an den zahlreichen (leider zum grossen Theile 
ziemlich abgerollten) Gehäusen, die uns aus den Sanden von Grund vorliegen, zu ersehen ist. Auch das von 
M. Hoernes unter Pleurotoma Jouanneti in Fig. 4 der Tafel XXXVIII abgebildete Gehäuse von Grund gehört zu 
Clavatula descendens, denn das von uns verglichene Originale zeigt die charakteristischen Knoten nur wenig- 
schwächer als das von uns in Fig. 7 zur Abbildung gebrachte Exemplar. Von solchen Gehäusen, an welchen die 
Knoten kaum hervortreten, bis zu jenen grobgeknoteten, von welchen wir eines in Fig. 8 zur Abbildung bringen, 
liegen uns alle Uebergänge vor. Die Gehäuse von Pöls sind zumeist etwas schlanker als die Gründer Exemplare, 
die schärfere Ausprägung der Knoten, welche die Pölser Gehäuse zeigen, ging wohl an den meisten Gründer 
Exemplaren durch Abrollung verloren. 

Die Ausmasse der von uns zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 7 (von Grund) Fig. 8 (von Grund) 

Hohe: 32 mm 29mm 

Breite: 18 „ 13 „ 


Fig. 9 (von St. Florian) 
27 mm 
11 >, 


85. Pleurotoma (32. Clavatula) BarTbarae nov. form. 

Tafel XLVIII, Fig. 12, 13 von Rückersdorf. 

Vom genannten Fundorte liegen uns drei Gehäuse einer kleinen Clavatula vor, welche sich der 
Clavatula descendens Hilb. nahe anschliesst, sich jedoch, abgesehen von den viel geringeren Dimensionen (das 
grössere der zur Abbildung gebrachten Gehäuse ist 13 mm hoch, 5 mm breit), zunächst dadurch unterscheidet, dass 
an Stelle des einzigen Kieles, welchen die Mitte der Schlusswindung der Clavatula descendens zeigt, hier deren 
zwei auftreten. Die beiden abgebildeten Gehäuse zeigen sodann eine sehr bemerkenswerthe Verschiedenheit in- 
soferne, als bei dem einen der Wulst unter der Naht auf den beiden letzten Windungen scharfe Knoten trägt, 
während diese bei dem zweiten Exemplare fehlen, wofür dieses wieder auf dem mittleren Kiele der Schluss¬ 
windung schwach entwickelte Knoten aufweist, die dem anderen Gehäuse bis auf sehr schwache Spuren fehlen. 
Das dritte, noch kleinere und stärker beschädigte Gehäuse trägt sowohl auf dem Wulst unter der Naht wie auf 
dem mittleren Kiele der Schlusswindung sehr schwach angedeutete Knoten, und beweist somit, dass hier ähnliche 
Variationen in der Knotenentwicklung vorliegen, wie sie M. Hoernes bei der von ihm auf Clavatula calcarata 
bezogenen Form, die wir nun als Clavatula Louisae bezeichnen, geschildert hat. Würde uns das dritte Gehäuse, 
welches wir seiner schlechten Erhaltung wegen nicht zum Gegenstand einer Abbildung machen können, nicht 
vorliegen, so würden wir uns, so sehr die beiden abgebildeten in ihren sonstigen Merkmalen übereinstimmen, 
kaum entschliessen können, sie unter einem Namen zusammenfassen, da ihre Sculptur anscheinend gänzlich ver¬ 
schieden ist. Die Windungen aller drei Exemplare stimmen übrigens darin überein, dass ihre Medianrinne sowohl 
gegen die obere wie gegen die untere Naht von einem wulstartigen Kiele begleitet wird. Die Basis ist allmälig 
zu einem sehr kurzen Canal verschmälert. 

Die angeführten Merkmale trennen Clavatula Barbarae von allen uns bekannten Formen der Gruppe 
der Clavatula Jouanneti , der sie doch unstreitig einzureihen ist. 

Hoernes u. Auing er, Gasteropoden d. Meeres-Abi. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 8. 
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86. Pleurotoma (33. Clavatula) Sabinae nov. form. 

Tafel XLVIII, Fig. 10, 11 von Lapugy. 

Von dieser der Clavatula descendens Hüb. nahe verwandten Form liegen uns zahlreiche Gehäuse von 
Lapug^ vor. Da dieselben in vielen Merkmalen vollkommen mit Clavatula descendens übereinstimmen und nur 
diese bei einer Vergleichung in Frage kommen kann, dürfen wir uns darauf beschränken, die Unterschiede beider 
Formen hervorzuheben. Clavatula Sabinae ist beträchtlich schlanker, mit höherer Spira, welche aus langsamer 
anwachsenden, weniger stark abgesetzten Umgängen gebildet wird. Die Schlusswindung ist in der Mitte nicht 
gekielt, sondern vollkommen gerundet, die Basis etwas stärker eingezogen und der Canal merklich länger als bei 
Clavatula. descendens. 

Das in Fig. 10 dargestellte Gehäuse ist 25 mm hoch, 9 -Qmm breit, jenes in Fig. 11 zur Abbildung 
gebrachte misst 28 mm in der Höhe, 11 mm in der Breite. 


87. Pleurotoma (34. Clavatula) carinifera Grat. 

Tafel XLVIII, Pig. 14, 15 von Grund. 

Pleurotoma carinifera. Grateloup: Tableau des Coquilles fossiles qu’on reneontre dans le ealeaire tertiaire (faluns) des 
environs de Dax, Aetes de la Soc. Linn. de Bordeaux, Tom. V, 1832, pag. 317. 

Pleurotoma carinifera Grat. Desmoulins: Revision de quelques especes du genre Pleurotoma. Aetes de la Soe. Linne 
de Bordeaux, Tom. XII, 1842, Nr. 17, pag. 35. 

Pleurotoma carinifera Grat. Grateloup: Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, Atlas 
PI. XIX, Pig. 17 (Pig. 10 der Tafel XLVI exel.)'. 

Pleurotoma Jouanneti p. p. M. Iloernes: Poss. Moll. d. Tevt.-Beck. v. Wien, L, pag. 346, Taf. XXXVIII, Pig. 3 (eet. exel.). 

Clavatula carinifera Grat. Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Pieinonte etc., II., pag. 198, Tav. VI, Pig. 24. 

M. Hoernes hat diese Form welche in den Sanden von Grund ziemlich häufig vorkommt und von 
den übrigen Formen der Gruppe der Clavatula Jouanneti durch die unten zu erörternden Merkmale wohl getrennt 
wird, verkannt. Schuld daran trägt wohl der Umstand, dass die Fig. 17 der Tafel XIX in Grateloup’s Atlas 
viel zu wünschen übrig lässt und Fig. 10 der Tafel XLVII, in der Grateloup eine „Varietät“ seiner Pleurotoma 
carinifera zur Abbildung brachte, in der That genau jenen Gehäusen aus dem Wiener Becken entspricht, die 
Partsch Pleurotoma Vindobonensis nannte und welche M. Hoernes nach dem Vorgänge Bellardi’s (Monografia 
delle Pleurotomi fossil! del Piemonte, pag. 38) mit Pleurotoma Jouanneti Desm. vereinigte. 

Clavatula carinifera unterscheidet sich von den übrigen Formen der Gruppe der Clavatula Jouanneti 
durch ihr hochgethürmtes spitzes Gewinde, welches den letzten Umgang an Höhe übertrifft, sowie durch den 
scharfen Kiel unter der oberen Naht an Stelle des gerundeten Wulstes der übrigen Formen. Die Schlusswindung 
der uns vorliegenden Gehäuse (wir haben 17 Exemplare aus den Sanden von Grund zum Gegenstand genauerer 
Untersuchung machen können) trägt zumeist einen recht scharf hervortretenden Kiel auf ihrer Mitte, so dass diese 
Gehäuse ein etwas abweichendes Aussehen gegenüber den von Grateloup und Bellardi gegebenen Abbildungen 
erhalten. Die von letzterem gegebene Figur stellt aber ein beträchtlich älteres Gehäuse dar, und wir wissen, 
dass bei vielen Clavatula- Formen welche gewöhnlich Kiele aufweisen, dieselben im Alter zurücktreten (vgl. z. B. 
Clavatula semimarginata ), Es liegen uns übrigens unter den Gründer Exemplaren auch mehrere vor, an welchen 
der Kiel beträchtlich schwächer hervortritt, so dass diese Gehäuse auf das genaueste der Fig. 17 der Tafel XIX 
des Grateloup’schen Atlas entsprechen. 

Die ganze Schale der besser erhaltenen Gründer Gehäuse ist fein quergestreift, doch zeigen manche diese 
Streifung sehr undeutlich, so dass ihre Oberfläche (mit Ausnahme der stets stärker gestreiften Basis) fast glatt 
erscheint. Wir möchten glauben, dass dies nur Folge der Abrollung ist. Bellardi sagt in seiner Beschreibung 
allerdings: „Superficies laevis, costulae et striae nonnullae transversae ad basim caudae“; doch dürfte seine 
Schilderung ebenso wie die von ihm gegebene Abbildung auch auf abgerollten Exemplaren beruhen. Grateloup’s 
Fig. 17 der Tafel XIX zeigt ganz deutlich Quersculptur auf dem grössten Theile der Schale. 

Die Gründer Gehäuse zeigen ziemlich beträchtliche Variationen in ihren Umrissen; neben den häufiger 
vorkommenden Gehäusen, welche den in Fig. 15 dargestellten gleichen, kommen auch einzelne ungewöhnlich 
schlanke vor, von welchen wir eines in Fig. 14 zum Gegenstand der Zeichnung machen. 

Die Ausmasse der abgebildeten Exemplare sind: Fig. 14: 36 mm hoch. 12 mm breit; Fig. 15: 40 w» 
hoch, 15 mm breit. 
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88. Pleurotoma (35. Clavatula) Jouanneti Desm. 

Pleurotoma Jouanneti p. p. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert-Beck. v. Wien, I., pag. 346, Taf. XXXVIII, Fig. 1, 2 (eet. cxcl.). 

Clavatula Jouanneti Desm. Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte ete., pag. 199, Tav. VI, Fig. 25. 

Wir beschränken den Umfang der Clavatula Jouanneti Desm. auf einen viel geringeren Umfang, als 
ihn M. Hoernes dieser Form zuerkannte. Denn abgesehen von den bereits erörterten Formen {Clavatula 
descendens Hüb. mit den ihr nächstverwandten Formen,- die wir als Clavatula Barbaras und Clavatula Sabinae 
beschrieben haben, sowie Clavatula carinifera Grat.) haben wir noch jene Form abzutrennen, welche in Gainfahrn 
und Enzesfeld sehr häufig verkömmt, und welche im engeren Sinne als jene zu bezeichnen ist, für welche Part sch 
den Namen Bleurotoma Vindobonensis gegeben hat. Dieser letzteren Form, welche wir unten näher zu erörtern 
haben, entsprechen die Figuren 5 und 6 der Tafel XXXVIII bei M. Hoernes. 

Die typische Clavatula Jouanneti , welche im Wiener Becken nicht gerade häufig vorkommt, ist 
gekennzeichnet durch glatte Schalenoberfläche, welche nur unbedeutende Spuren von Querstreifung erkennen lässt, 
während diese bei Clavatula Vindobonensis auf der ganzen Oberfläche, insbesondere aber auf der Einsenkung 
unter dem Nahtwulst deutlich hervortritt. Die Wiener Vorkommnisse der Clavatula Jouanneti stimmen in dieser 
Hinsicht mit jenen überein, welche Bellardi 1877 in seinen Moll. d. terr. terz. del Piemonte aus Italien 
schildert, wo Clavatula Jouanneti im Miocene medio der Colli torinesi selten, im Miocene superiore der Colli 
tortonesi hingegen häufig vorkommt. Jene Form hingegen, welche Bellardi 1847 in seiner Monografia delle 
Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 38, schildert und auf Tav. II, Fig. .15, zur Abbildung bringt, entspricht 
entweder der Clavatula Vindobonensis Bartsch selbst oder einer Mittelform zwischen Clavatula Vindobonensis und 
Clavatula Jouanneti , denn sie trägt auf der Kinne der Umgänge Querstreifen, wie aus der Abbildung ebenso gut 
wie aus der Beschreibung entnommen werden kann, in welcher Bellardi von zylindrischen Umgängen spricht: 
„Rialzati sulla sutura posteriore in un grosso margine rotondato, subito avanti il quäle havvi la solita depressione 
dell’intaglio: su di essa scorrono varie strie transversali ordinariamente impresse, piccolissime.“ Die Fig. 25 
der Tafel VI der Moll. d. terr. terz. del Piemonte gibt diese Querstreifung hingegen nicht an, und die Beschreibung 
loc. cit. pag. 199 beschränkt sich auf Angabe der Unterschiede der Clavatula Jouanneti von Clavatula carinifera 
mit folgenden Worten: „Testa minor: angulus spiralis magis acutus. — Anfractus medio magis depressi; ultimus 
antice magis depressus: margo posticus anfractuum minus prominens et convexus,“ Bei Schilderung der Clavatula 
carinifera aber sagt Bellardi: „Superficies laevis: costulae et striae non nullae transversae ad basim eandae.“ 
Es ist daher wohl der Schluss gestattet, dass er als Clavatula Jouanneti eine Form, auffasste, welche ebenfalls 
nur an der Basis Quersculptur wahrnehmen lässt. Wir glauben, dass diese Auffassung die richtige ist, denn 
Exemplare der Clavatula Jouanneti von Dax und Salles, welche wir verglichen haben, zeigten sich in dem 
Mangel der Quersculptur auf den Mittelwindungen ganz übereinstimmend mit solchen aus dem italienischen 
Miocän und dem Wiener Becken. 


89. Pleurotoma (36. Clavatula) Floriana Hillb. 

Tafel XLVIII, Fig. 16 von St. Florian. 

Pleurotoma ( Clavatula ) Floriana. Hilber: Neue Conehylien aus deu mittelsteirischen Mediterransehiehten, Sitzungsber. 
d. k. Akad. d. Wiss., 79. Bd., I. Abth., pag. 18 d. S.-A., Taf. III, Fig. 4. 

Wir bringen das Hilber’sche Originalexemplar neuerdings zur Abbildung, um die Vergleichung mit 
der jedenfalls sehr nahestehenden Clavatula Vindobonensis Bartsch zu erleichtern. Hilber beschreibt seine 
Clavatula Floriana folgendermassen: „Länge 25, Breite 10, Höhe des letzten Umganges 14 mm. Schale fast 
spindelförmig, acht ebene Umgänge, von denen die vier oberen am oberen und unteren Bande je einen undeutlich 
gekörnelten Wulst tragen, während die übrigen Windungen nur an ihrem oberen Bande einen schwachen Wulst 
besitzen. Der mittlere Theil der Windungen ist mit Querfurchen versehen. Letzter Umgang bauchig, mit schwacher 
Andeutung eines Kieles, an der Spindel Querreifen. Mündung länglich oval, Oanal kurz, massig breit. Sinus tief. 
Vorkommen: St. Florian in Steiermark. Original: Hof-Mineralien-Cabinet.“ Hiezn sei zunächst bemerkt, dass die 
von Hilber angegebene Körnelung der Nahtwülste sehr schwach und undeutlich ist, dann dass Clavatula 
Floriana von allen übrigen Clavatula- Formen aus der Gruppe der Clavatala Jouanneti sich durch bauchige 
Form und sehr wenig hervortretenden Wulst unter der Naht der Schlusswindungen auszeichnet. In der Entwicklung 
der Quersculptur erinnert sie einigermassen an Clavatula Vindobonensis Bartsch, doch ist diese weniger bauchig, 
ihr Gewinde höher, der Nahtwulst kräftiger, die Querstreifung der tiefer eingezogenen Binne, welche der Lage des 
Pleurotomen-Ausschnittes entspricht, deutlicher. 


47 * 
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90. Pleurotoma (37. Clavatula) Vindobonensis Partscb. 

Tafel XLYIII, Fig. 17, 18 von Gamfahrn. 

Pleurotoma Vindobonensis Partseh (p. p). M. Hoernes: Verzeichnis einer Centurie von Tertiär-Versteinerungen des 
Beckens von Wien, Leonhard und Bronns Jahrbuch 1845, pag. 796. 

Pleurotoma Jouanneti. Bellardi: Monografia delle Pleurotome fossiii del Piemonte, 1847, pag. 38. Tav, II, big. 15. 

Pleurotoma Jouanneti p. p. M. Hoernes: Poss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 346, Taf. XXXVIII, Fig. 5, 6 (eet exel.). 

Dass Bellardi 1847 diese oder eine nahe Form unter Clavatula Jouanneti einbezog, während er 1877 
eine andere als Clavatula Jouanneti schilderte, und dass wir der letzteren Auffassung dei Clavatula Jouanneti 
beipflichten, wurde bereits oben erörtert. Wir brauchen daher hier nur zu rechtfertigen, weshalb wir die von 
M. Hoernes in den Figuren 5 und 6 seiner Tafel XXXVIII zur Anschauung gebrachte Form mit dem alten 
Partsch’schen Namen bezeichnen. Wir haben dafür folgende Gründe: Erstlich hat Partsch und ihm folgend 
M. Hoernes unter Pleurotoma Vindobonensis vor Allem diese in den Fundorten Gainfahrn und Enzesfeld häufig 
vorkommende Form begriffen, wie dies aus der alten Aufstellung der Mollusken des Wiener Beckens hervorgeht, 
welche unter der Bezeichnung Pleurotoma Vindobonensis nur solche Formen enthält, welche wir heute mit diesem 
Namen bezeichnen. Die echte Clavatula Jouanneti kömmt im Wiener Becken viel seltener vor, sie besitzt, wie 
oben erörtert, eine mit Ausnahme der quergestreiften Basis glatte Schale. 

Clavatula Vindobonensis hingegen ist, abgesehen von der schlankeren Gestalt und dem kräftigeren 
Wulst unter der Naht, dadurch gekennzeichnet, dass ihre ganze Schale feine Querstreifen trägt, welche insbesondere 
auf der Binne, die der Lage des Pleurotomen-Aussehnittes entspricht, deutlich entwickelt sind. Noch kräftiger 
tritt die Querseulptur auf der Basis des Gehäuses hervor. 


91. Pleurotoma (38. Clavatula) Ursulae nov. form. 

Tafel XLVIII, Fig. 18—21 von Bujtur. 

Von dieser schönen Form liegen uns zahlreiche (22) Gehäuse von Bujtur vor, welche unter einander 

auf das beste übereinstimmen, und welche wir unter einem neuen Namen beschreiben, da wir sie nicht auf eine 

bereits beschriebene Form zurückführen können. Allerdings gehört möglicherweise eine Abbildung in Gi ateloup s 
Atlas, Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, PI. XIX, Fig. 18, hieher; doch ist sie 
irrigerweise auf Pleurotoma turris Lamk. bezogen, während diese mit Pleurotoma interrupta Brocc. synonym 
ist. Wohl auf Grund dieser Grateloup’schen Abbildung ist die zu schildernde Form im Hof-Mineralien-Cabinet 
mit der Bezeichnung Pleurotoma turris Lamk. versehen worden. 

Das Gehäuse ist schlank, spindelförmig, mit hohem, spitzem Gewinde; den glatten Embryonalwindungen 
folgen zunächst drei bis vier nahezu ebene, mit gekrümmten sichelförmigen Längsrippen gezierte Umgänge, dann 
entwickelt sich eine tiefe Medianrinne, welche sowohl oben als unten von einem scharf abgegrenzten Wulste 
begleitet wird. Die Schlusswindung ist bauchig, gerundet, der Canal durch eine merkliche Einziehung von der 

übrigen Schale abgesetzt, mässig lang, ziemlich eng und stark gedreht. Die Mündung ist verlängert eiförmig, 

ziemlich weit, der rechte Mundrand scharf, im Innern kräftig gestreift, der linke Mundrand einfach, der Callus 
an seinem oberen Ende sehr schwach. Während sonst nur schwache Andeutungen von Querseulptur auf der 
Schale auftreten, und die dem Pleurotomen-Ausschnitt entsprechende Binne bald glatt erscheint, bald eine oder 
mehrere sehr feine, fadenförmige Querlinien aufweist, ist die Basis stets mit starken Querreifen gezielt. 

Die Höhe des in Fig. 20 dargestellten Gehäuses beträgt 36, seine Breite 12’5 mm. 

In der geologisch-paläontologischen Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums liegen drei Gehäuse, 
welche mit den geschilderten der Clavatula TJrsulae auf das genaueste übereinstimmen, mit der Bezeichnung: 

Pleurotoma turris Lamk.“ und der Fundortsangabe „Toscana“. Da Bellardi eine ähnliche Form aus den 
italienischen Tertiär-Ablagerungen nicht anführt, sind wir geneigt, eine Fundortsverwechslung zu vermuthen, die 
Bestimmung dürfte wohl auf die oben eitirte Abbildung der Pleurotoma turris bei Grateloup zurückzuführen 
sein, über welche wir uns ein Urtheil nur insoferne erlauben dürfen, als sie unmöglich auf Lamarck’s Pleurotoma 
turris , Animaux sans vertebres, Vol. VII, pag. 97, bezogen werden kann, da die dort gegebene Beschreibung, 
sowie die Abbildung in der Encyclopedie methodique, Pi. COOOXLI, Fig. 7, zeigen, dass Pleurotoma turris Lamk. 
mit Murex interruptus Brocch. identisch ist. 
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92 . Pleurotoma (39. Clavatula) semimarginata Lamk. 

Tafel XLVJI, Fig. 17 von Baden. 

Pleurotoma semimarginata Lamk. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 347, Taf. XXXVIII, Fig. i, 8. 

Clavatula semimarginata Lamk. Bellardi: Moll, dei terreni terz. del Piemonte, II., pag. 200. 

Die von M. Hoernes loc. cit. beschriebene und zur Abbildung gebrachte, im Badener Tegel nicht 
seltene Form entspricht der Varietät 0. Bellardi’s, welche dieser mit folgenden Worten charakterisirt: „Testa 
magna: spira longior. — Anfractus numerosiores, contra suturam anticam inflati, in juvenilibus subcarinati, infundi- 
buliformes; margo posticus parum prominens, in primis anfractibus vix notatus; anfractus ultimus ventre inflatus, 
rotundatus in adultis subcarinatus in juvenilibus, antice magis depressus, longior, dimidiam longitudinem aequans. 
— Cauda magis distincta, longior, exilior.“ M. Hoernes gibt eine recht gute Beschreibung, in welcher er auch 
der Knoten gedenkt, die an den oberen Umgängen an der unteren Naht auftreten. Da die von ihm gegebenen 
Abbildungen jedoch dieselben nicht ersichtlich machen, bringen wir ein jugendliches Gehäuse in Fig. 17 unserer 
Tafel XLVIi zur Abbildung, welches auch zeigen mag, wie scharf der im Alter gerundete Kiel der Schlusswindung 
in einer gewissen Stufe der Entwicklung hervortritt. 

Pleurotoma Borsoni Bast., welche sowohl M. Hoernes als Bellardi mit Pleurotoma semimarginata 
Lamk. zusammenwerfen, ist unzweifelhaft eine selbstständige Form, wie bei Besprechung jenes Gehäuses von 
Nemesest, welches wir auf Clavatula Borsoni Bast, beziehen, ausführlich begründet sein mag. 

Wir beschreiben ferner zwei neue, im allgemeinen Habitus mit Clavatula semimarginata Lamk. einige 
Aehnlichkeit aufweisende Formen, von welchen die erste, Clavatula Oliviae, abgesehen von der aus zahlreichen 
feinen, sichelförmig gekrümmten Längsrippen gebildeten Sculptur der oberen Windungen durch spitzeres Gewinde, 
stärkere Medianfurche der Umgänge, welche oben und unten durch einen kräftigen Wulst begleitet wird, und durch 
weniger deutlich abgesetzten, breiteren Canal sich unterscheidet, während die zweite, Clavatula Lydiae, duich 
weniger entwickelte Nahtwülste und sehr kurzen, stark gedrehten Canal gekennzeichnet wird; diese letztere form 
bildet einen Uebergang zur Gruppe der Clavatula Jouanneti Desm. 


93. Pleurotoma (40. Clavatula) Borsoni Bast. 

Tafel XLVII, Fig. 12 von Nemesest. 

Pleurotoma Borsoni. Basterot: Mem. geol. s. 1. environs de Bordeaux, pag. 64, pl. III, Fig. 2. 

Von dieser Form hat Basterot zwar eine sehr gute Abbildung, aber leider eine ganz ungenügende 
Beschreibung gegeben, denn dieselbe beschränkt sich auf die Worte: „P. testa sublaevigata; suturis marginatis, 
striatis“ und die beigefügte Bemerkung „ou Pl. semimarginata Lam. Anim, sans vert. t. VII, p. 96?' 1 wurde für 
viele Autoren Veranlassung die Basterot’sehe Art ohne weiters mit Pleurotoma semimarginata zusammenzu¬ 
werfen. Viel trugen zur Verkennung der Pleurotoma Borsoni Bast, auch die beiden Abbildungen bei, welche 
Grateloup in seiner Conchyliologie fossile des terrains tertiaires du bassin de l’Adour, Atlas, Pl. XIX, Fig 1 
und 2 gab und von welchen keine zu Pleurotoma Borsoni Bast, gehört. Sowohl M. Hoernes als Bellardi 
führen ohne Bedenken Pleurotoma Borsoni als Synonym der Pleurotoma semimarginata an. Davon, dass dies 
unzulässig ist, hat uns die Betrachtung der Abbildung der ersteren bei Basterot sowie die Vergleichung zahl¬ 
reicher, mit dem unten zu besprechenden Gehäuse von Nemesest auf das genaueste übereinstimmender Exemplaie 
der Pleurotoma Borsoni von Saucats und Leognan überzeugt. 

Clavatula Borsoni besitzt eine spindelförmige Schale mit nahezu ebenen Umgängen, welche durch 
sehr seichte Nähte getrennt werden; die obersten zwei bis drei Windungen unter den an allen untersuchten 
Gehäusen zerbrochenen Embryonal-Umgängen zeigen sehr feine Knötchen an der unteren Naht, dann folgen drei 
bis vier Windungen, welche an der oberen und unteren Naht einen mehr weniger deutlichen Kiel aufweisen; 
auf den folgenden Umgängen ist nur unter der oberen Naht ein sehr schwacher (an manchen der Gehäuse von 
Leognan und Saucats auch gar kein) Kiel vorhanden. Die ganze Oberfläche ist fein quergestreift, auf der Basis 
und dem Canal treten fadenförmig erhabene Querlinien auf. Der letzte Umgang ist bauchig, gegen die Basis 
abgerundet, der mässig lange, gerade Canal nicht scharf abgesetzt, die Mündung weit. 

Von Clavatula semimarginata unterscheidet sich Clavatula Borsoni durch grösseren Winkel der Spira, 
rascher anwachsende, fast ebene, durch eine wenig deutliche Naht getrennte Umgänge, durch die Querstreifung 
der ganzen Schale, durch die Abrundung der Schlusswindung gegen die Basis und den kürzeren, nicht so scharf 
abgesetzten Canal. 
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Das uns vorliegende Gehäuse von Nemesest, welches 46 mm Höhe, 17 m Breite aufweist, stimmt 
vortrefflich mit der Abbildung bei Basterot, sowie mit zahlreichen verglichenen. Gehäusen von Leognan (19) 
und Saucats (8 Exemplare) überein, so dass wir keinen Fehler zu begehen glauben, wenn wir dasselbe der 
Clavatula Borsoni Bast, zurechnen. Das Vorkommen derselben in den Sanden von Grund können wir derzeit 
nicht mit Sicherheit behaupten. Es liegen uns wohl von dort etwelche Gehäuse vor, welche in der allgemeinen 
Gestalt sehr an Clavatula Borsoni Bast, erinnern, deren Erhaltungszustand jedoch nicht gestattet, die für diese 
Form bezeichnende feine Querstreifung der Schale zu beobachten. Wir können diese Gehäuse also nur mit Vor¬ 
behalt an Clavatula Borsoni anreihen, umsomehr, als Bellardi aus dem Mipcene medio der Colli torinesi eine 
Clavatula consimilis beschrieben hat (Bellardi: Moll: d. terreni terziarii del Piemonte etc., II., pag. 200, Tav. VI,. 
Fig. 27), welche auf Clavatula Borsoni zurückgeführt werden müsste, . wenn ihre Schale gestreift wäre — die 
Abbildung zeigt indess nicht einmal auf dem Canal Quersculptur, wo sie selbst bei der sonst glatten Clavatula 
semimarginata ziemlich stark hervortritt. Es sei übrigens bemerkt, dass einzelne der von uns untersuchten 
Gehäuse der Clavatula semimarginata aus dem Badener Tegel auf den oberen Umgängen in der Nähe der oberen 
Naht ganz feine Andeutungen einer Querstreifung zeigen. Nie aber lässt sich diese, wie. es bei den von uns. 
verglichenen Gehäusen der Clavatula Borsoni von Leognan und Saucats der Fall ist, auf der ganzen Oberfläche 
der Schale wahrnehmen. 

94. Pleurotoma (4L Clavatula) Oliviae nov. form. 

Tafel XLVII, Fig. 13—16 von Lapiigy. 

Diese Form, von welcher uns zahlreiche, wohlerhaltene Gehäuse von Lapugy vorliegen, gleicht der 
Clavatula semimarginata Lamk. sehr und wurde auch bisher unter dieser Bezeichnung in der geologisch-, 
paläontologischen Abtheilung des k. k. naturhistorischen Hofmuseums aufbewahrt. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, mit hohem, spitzem Gewinde. Die obersten drei, auf die glatten 
Embryonalwindungen folgenden Umgänge zeigen (wie die in Fig. 16 c vergrössert dargestellte Spitze ersichtlich 
macht) sehr feine, engstehende, stark gekrümmte Längsrippen. Die weiteren, zahlreichen Windungen sind in der 
Mitte tief ausgehöhlt, mit einem sehr kräftigen Wulst an der oberen und unteren Naht. Die Basis, auf welcher 
kräftige Querreifen auftreten, während die Schale sonst glatt ist, - verschmälert sich ziemlich allmälig. Die Mündung 
ist weit, der Canal nicht sehr läng, massig gekrümmt. 

Von Clavatula semimarginata Lamk., der unsere Form unstreitig sehr nahe steht, unterscheidet sie 
sich erstlich durch die ganz abweichende Sculptur der obersten Mittelwindungen, welche bei Clavatula semimarginata, 
wie Fig. 17 unserer Tafel XLVII zeigt, aus ziemlich kräftigen Knoten an der unteren Naht besteht, während 
Clavatula Oliviae, wie oben erörtert, auf den oberen Windungen zahlreiche feine, sichelförmig geschwungene Längs¬ 
rippen aufweist; ferner durch die tiefere Einziehung der Mitte der Umgänge, welche sowohl an der oberen wie an 
der unteren Naht von einem kräftigen Wulst begleitet wird, endlich durch den kürzeren, von der übrigen Schale 
nicht durch eine Depression des letzten Umganges abgesetzten Canal. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 13 Fig. 14 Fig. 15 Fig. 16 

Höhe: 41 mm 50 mm 56 mm 24 mm 

Breite: 13 ,, 16 „ 18 ,, 9 ,, 

Das in Fig. 16 dargestellte jugendliche Gehäuse zeigt uns, dass Clavatula Oliviae bei einer gewissen 
Grösse der Schale in der Gestaltung der Basis mehr Aehnlichkeit mit Clavatula semimarginata besitzt, als dies 
an den ganz ausgebildeten Gehäusen der Fall ist. 

95. Pleurotoma (42 Clavatula) Justinae nov. form. 

Tafel XLVIII, Fig. 4—6 von Bujtur. 

Von dieser schönen Form, welche sich der Clavatula Taurinensis Mayer (vgl. Bellardi: Moll. d. 
terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 187, Taf. VI, Fig. 10) am nächsten anschliesst, liegen uns fünf wohlerhaltene, 
unter einander vollkommen übereinstimmende Gehäuse von Bujtur vor. 

Die obersten, den glatten (weggebrochenen) Embryonalwindungen folgenden Umgänge wachsen sehr 
langsam in die Breite, sind nahezu eben und mit feinen, sichelförmigen Längsrippen geschmückt; die nächsten 
Windungen lassen eine sich allmälig vertiefende Einschnürung erkennen, und die geschwungenen Längsrippen 
lösen sich in kräftige Knoten auf, welche den Wulst an der oberen und unteren Naht zieren. An den Schluss- 
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Windungen treten auch diese Knoten zurück, und die ganze Schale ist nur mit kräftigen Querreifen geschmückt, 
welche zumal auf der Basal-Abdachung stark hervortreten. Der letzte Umgang zeigt unter dem kräftigen Wulst 
unter der Naht eine tiefe Kinne, sein mittlerer Theil ist vollkommen gerundet, die Basis massig eingezogen, der 
Canal dementsprechend nicht scharf abgesetzt, aber ziemlich lang und gebogen. 

Yon der unstreitig nahe verwandten Clavatula Taurinensis Mayer unterscheidet sich Clavatula Justinae 
durch stumpferen Winkel der Spira, tiefere Rinne der Umgänge, kräftigere Querstreifung und längeren Canal. 


Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 


Fig. 4 

Fig. 5 

Fig 6 

Höhe: 43 mm 

35 mm 

42 mm 

Breite: 15 „ 

12-5 „ 

13 „ 


96. Pleurotoma (44. Clavatula) Lydiae nov. form. 

Tafel XLVII, Fig. 11 von Gainfafirn. 

Yon dieser interessanten Form, welche einen Uebergang von der Gruppe der Clavatula semimarginata 
zu jener der Clavatula Jouanneti bildet, liegen uns nur wenige Exemplare von Gainfahrn und Enzesfeld vor. 

Die Schale ist spindelförmig, mit hochgethürmtem Gewinde und kurzer Basis, die obersten Windungen 
unter den (abgebrochenen) Embryonal-Umgängen mit feinen, sichelförmig geschwungenen Längsrippen geziert, 
die weiteren Umgänge in der Mitte mit einer seichten Kinne versehen, welche nach oben von einem stärkeren, 
unten von einem flacheren Wulst begleitet wird. Der letzte Umgang ist gegen die Basis abgerundet, der Canal 
überaus kurz, stark gedreht, die Mündung ziemlich eng, der rechte Mundrand scharf, der linke oben mit einem 
kräftigen Callus ausgestattet. 

Das abgebildete Gehäuse ist 53 mm lang, 19 mm breit. 

Yon Clavatula semimarginata unterscheidet sich unsere Form durch anders gestaltete obere Windungen, 
welche rascher und gleichmässiger anwachsen, insbesondere aber durch den kurzen, gedrehten Canal. Yon Clavatula 
Oliviae, mit der sie in der Gestaltung der Spira grössere Aehnlichkeit aufweist, ist Clavatula Lydiae durch 
gedrungenere Form, grösseren Ge winde winkel, weniger concave Umgänge, steilere Depression der Basis und 
kurzen Canal verschieden. 

Clavatula Jouanneti besitzt eine viel kürzere Spira, bauchigere und gekielte Umgänge, während sie in 
Gestaltung der Basis sehr grosse Aehnlichkeit mit' Clavatula Lydiae zeigt. Die letztere kann daher wohl in 
gewissem Sinne als ein zwischen der Gruppe Clavatula semimarginata und jener der Clavatula Jouanneti stehendes 
Bindeglied betrachtet werden, da sie ersterer in Gestalt der Spira, letzterer m Gestalt der Basis gleicht. 

97. Pleurotoma (44. Clavatula) Emmae nobis. 

Tafel XLVIII, Fig. 1—3 von Enzesfeld. 

Pleurotoma pretiosa M. Iloernes nec Bell. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Terfc.-Beck. v. Wien, I, pag. 348, Taf. XXXVIII, Fig. 9. 

Diese Form ist bestimmt nicht mit Clavatula pretiosa Bell, zu vereinigen. Bellardi sagt bei 
Besprechung der letzteren (Moll. d. terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 186): „Se il fossile di Vienna, figurato 
dal Hoernes col norne di Pleurotoma pretiosa Bell, non ha le costicine longitudinali sulla parte anteriore 
dei primi anfratti, le quali punto non sono indicate nella figura, esso non puö appartenere alla Clavatula pretiosa 
Bell, e l’errore del Hoernes sarebbe una conseguenza dell imperfetta descrizione che ho pubblicato nel 1847 
di questa specie, di cui non conoscevo allora che poehissimi ed imperfetti esemplari. Che la forma di Yienna 
sia probabilmente diversa dalla presente, mi inducono a crederlo la poco depressione anteriore dell’ ultimo suo 
anfratto e la notevole sporgenza del suo margine posteriore.“ Wir haben nun zunächst zu bemerken, dass bei der 
Form des Wiener Beckens, welche wir nunmehr als Clavatula Emmae bezeichnen, allerdings an den obersten 
Mittelwindungeu Längsrippen auftreten, die auch der Beobachtung durch M. Hoernes nicht entgangen sind, 
denn derselbe spricht (loc. cit. pag, 349) ausdrücklich von acht bis zehn Mittelwindungen: „von denen die oberste 
-mit Spuren schief gestellter Rippen versehen ist“. Die meisten der uns vorliegenden Gehäuse sind an der Spira 
stark beschädigt, am besten ist in dieser Hinsicht noch das.kleine in Fig. 1 der Tafel XLVIII dargestellte erhalten, 
dessen oberste Windungen wir in Fig. 1 c vergrössert zeichnen Hessen, um die feinen, sichelförmig gekrümmten 
Längsrippen, welche an den zwei obersten erhaltenen Umgängen zu sehen sind, ersichtlich zu machen. Diese 
Rippen zeigen einen ganz anderen Charakter als jene der oberen Umgänge der Clavatula pretiosa, welche nur an 
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der unteren Naht auftreten und an der mittleren Einschnürung enden, auch viel weiter auf den Umgängen herab¬ 
reichen, als dies bei Clavatula Emmae der Fall ist. Ein weiterer Unterschied liegt in der Querstreifung, welche 
zumal auf den oberen Windungen der Clavatula Emmae sichtbar ist. Die Unterschiede, welche sich auf den Wulst 
unter der Naht und die Gestalt der Basis beziehen, hat schon Bellardi treffend hervorgehoben, so dass wir 
diesbezüglich nur auf seine oben angeführten Worte zu verweisen brauchen. 

M. Hoernes sagt bei Beschreibung jener Form, welche wir nunmehr als Clavatula Emmae bezeichnen, 
nachdem sie nicht auf Clavatula pretiosa Bell, bezogen werden darf: „Ich muss noch darauf aufmerksam 
machen, dass die Abbildungen, welche Grateloup von seiner Bleurotoma buccinoides (Tafel XXI, Fig. 10, 11) 
und von Bleurotoma detecta var. B. Desmoulins (Tafel XXI, Fig. 9) gibt, unseren Wiener Formen zu entsprechen 
scheinen, doch muss ich die Identifieirung dieser Formen bei der Mangelhaftigkeit der Abbildungen dahingestellt 
sein lassen.“ Von beiden Formen unterscheidet sich Clavatula Emmae indess leicht durch den Wulst unter der 
Naht, durch den tieferen Pleurotomen-Ausschnitt und durch den wenn auch sehr kurzen, doch immer noch merklich 
längeren und nicht so stark gedrehten Canal. 

Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 



Fig. 1 

Fig. 2 

Fig. 3 

Höhe: 

33 mm 

44 mm 

55 mm (geschätzt) 

Breite: 

12-5 „ 

15 „ 

20 „ 



Clinura Bell. 



Diese Gattung, als deren Typus Bellardi die Bleurotoma ( Murex ) Calliope Brocch. betrachtet, ist haupt¬ 
sächlich durch folgende Merkmale gekennzeichnet: Ein sehr stark vorspringender Kiel liegt in der Nähe der unteren 
Naht, da der über dem Kiel befindliche Theil der Umgänge erheblich breiter ist als der untere, die Naht ist tief 
der breite Pleurotomen-Ausschnitt setzt unmittelbar an die Naht an, der äussere Mundsaum springt unter dem 
Kiele der Schlusswindung fast in der Form eines Flügels vor, die Spindel ist glatt und gedreht, der Canal nicht 
besonders lang und nach links gekrümmt. 

Im österreichisch-ungarischen Miocän ist diese interessante Gruppe durch zwei Formen vertreten, \on 
welchen M. Hoernes eine bereits in den Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 363, Tafel XXXIX, 
Fig. 14, 15, als Bleurotoma trocUearis beschrieben und zur Abbildung gebracht hat, während er eine zweite 
später als neu erkannte und in der Sammlung des Hof-Mineralien-Oabinetes nach dem Fundorte Oedenburg als 
Bleurotoma Sopronensis bezeichnete. Diese Form wurde auch bereits unter diesem Namen beschrieben und zur 
Abbildung gebracht in der Abhandlung von H. Wolf: „Die Stadt Oedenburg und ihre Umgebung“, Jahrbuch 
der k. k. geolog. Eeichsanstalt, 1870, pag. 36, an welcher Stelle Theodor Fuchs eine Beschreibung nach Ge¬ 
häusen von Lapugy gab, auf welche wir unten ausführlicher zurückkommen. F. v. Hauer hat gleichfalls eine 
Abbildung dieser schönen Form veröffentlicht in seinem Werke: „Die Geologie und ihre Anwendung auf die 
Kenntniss der Bodenbeschaffenheit der österreichisch-ungarischen Monarchie“, 1. Aull., 1875, pag. 537. 

Im oberitalienischen Tertiär ist die Gattung Clinura durch fünf Formen vertreten, nämlich: Clinura 
Calliope Brocch., Clinura trocUearis M. Hoern., Clinura controversa Jan., Clinura Sabatiorum Bell, und Clinura 
elegantissima For., von welchen Clinura Sabatiorum, wie es scheint, der Clinura Sopronensis sehr nahe steht, 
soweit es wenigstens die Schilderung bei Bellardi (Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 202) ver- 
muthen lässt. Eine Abbildung seiner Clinura Sabatiorum hat Bellardi leider nicht gegeben; doch glauben wir, 
dass seine ausführliche Beschreibung hinreicht, um unsere Clinura Sopronensis mit Bestimmtheit als eine eigene, 
nicht leicht mit der Bellardi’schen Art zu verwechselnde Form zu erkennen. 


98. Pleurotoma (1. Clinura) troclilearis M. Hoern. 

Pleurotoma trochlearis. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 363, Tafel XXXIX, Fig. 14, 15. 

Clinura trochlearis M. Hoern. Bellardi: Moll d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 206. 

Von dieser schönen Form liegen uns heute, abgesehen von dem unten zu erörternden zweifelhaften Vor¬ 

kommen von Ostrau, die beiden schon von M. Hoernes zur Abbildung gebrachten Exemplare aus dem Tegel 
von Vöslau vor, während im Tegel von Walbersdorf bei Mattersdorf im Oedenburger Oomitat Clinura trochlearis 

eine der häutigst vorkommenden Formen ist. Während die bisherige Ausbeutung dieses Fundortes durch E. Hoernes, 

Th. Fuchs, Fr. To ul a und E. Kittl noch kein einziges Exemplar dieser sonst so seltenen Form ergab, konnte 
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Herr Hofrath Stur im Frühjahre 1891 von dort nicht weniger als 175 zum grössten Theile vollständige Gehäuse 
erhalten. Dieselben zeigen, dass Clinura trodilearis, wie dies schon die von M. Ho er n es zur Abbildung ge¬ 
brachten Exemplare aus dem Badener Tegel vermuthen lassen, grosse Variabilität in Bezug auf die Gesammtgestalt 
und die Lage der Kiele aufweist. Es verhält sich in dieser Bichtung Clinura trodilearis ganz so wie Clinura 
Sopronensis. Alle Gehäuse von Walbersdorf zeigen scharfe Kiele, und bei keinem einzigen war derselbe abgerundet, 
es muss daher als sehr zweifelhaft bezeichnet werden, dass die Ostrauer Gehäuse, welche E. Kittl bespricht, und 
auf welche wir unten zurückkommen, wirklich zu Clinura trodilearis gehören. 

Die von M. Hoernes durchgeführte Vergleichung der Clinura trodilearis mit den italienischen Formen 
bedarf der Erörterung und theilweise der Berichtigung. M. Hoernes meint, dass die beiden von ihm zur Ab¬ 
bildung gebrachten Gehäuse der Pleurotoma trodilearis ungefähr in demselben Verhältnisse zu einander stehen 
wie Pleurotoma Calliope Brocc. und Pleurotoma controversa : „welche, beide Arten ebenfalls zusammengehören 
dürften, da Pleurotoma controversa Jan. wohl nur eine verlängerte Form von Pleurotoma Calliope ist, wie Fig. 14 
eine verlängerte Form von Fig. 15.“ Wir möchten dieser Vermuthung nicht beipflichten, .obwohl es heute schwer 
ist, in dieser Hinsicht eine Entscheidung zu treffen, denn Bellardi sagt bei Besprechung der Clinura controversa 
Jan. (Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 207): „L’unico esemplare, col quäle il Jan creö la sua 
Pleurotoma controversa, e che mi comunicö nel 1847, andö smamto nella Collezione del Museo Civico di Milano, 
dove si trovano le collezioni del Jan. Ho dovuto perciö indicare i caratteri che distinguono questa specie dalla 
Clinura Calliope Brocc. deducendoli dalla descrizione e dalla figura che ne ho publicato nel 1847.“ (Monografia 
delle Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 63, Tav. I, Fig. 12.) Heber die DMtersehiede, welche Clinura con 
troversa von Clinura Calliope trennen, sagt Bellardi nur: „Distingunt lianc speciem a Clinura Calliope Brocch. 
sequentes notae: Testa longior: angulus spiralis magis acutus. Carina a sutura antica magis distans, mediana, minus 
acuta, non dentata, simplex in primis anfractibus, crenata in ultimis.“ Wir möchten bei der Unterscheidung der 
beiden Formen weniger Gewicht auf die Gesammtgestalt und den grösseren oder kleineren Gewindewinkel legen, 
zumal wir bei Clinura Sopronensis ebenso das Vorkommen schlankerer und bauchigerer Formen zu schildern 
haben werden, die sich zu einander ähnlich verhalten wie die von M. Hoernes zur Abbildung gebrachten Ge¬ 
häuse seiner Pleurotoma trodilearis. Ein sicheres Trennungsmittel scheint uns hingegen die Gestalt und Sculptur 
des Kieles darzubieten. 

Die Unterschiede, welche Clinura trodilearis von Clinura Calliope trennen, hat bereits M. Hoernes 
richtig hervorgehoben. Der wesentlichste liegt in dem gänzlichen Mangel von Spitzen oder Dornen an dem Kiele, 
selbst an den obersten Umgängen. 

Bellardi führt Clinura trodilearis aus dem Miocene medio der Colli torinesi an; die dortigen Vorkommnisse 
scheinen indess etwas von den Formen des Badener Tegels verschieden zu sein, denn Bellardi bemerkt über 
dieselben: „Nei pochi esemplari dei colli Torinesi di quest’ elegante e rara specie, esistenti nella collezione del 
Signor Cav. Bovasenda, la forma generale e piü breve di quella degli individui figurati dal Hoernes, e la 
parte anteriore degli anfratti e liscia (forse a motivo dello stato spatoso) od e attraversata da rare e piccole strie, 
talvolte obliterate, e piü grosse sul dorso della coda.“ 

Aus den Ostrauer Miocänablagerungen erwähnt E. Kittl ein zweifelhaftes Vorkommen der Clinura 
trodilearis. Er sagt von demselben (Die Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren 
Faunen“, Annalen des k. k. naturh. Hofmuseums, II. Bd., 1887, pag. 244): „Bei den mir vorliegenden Exemplaren 
ist der Kiel nicht scharf, sondern abgerundet. Der Erhaltungszustand des Exemplares ist etwas mangelhaft. Vor¬ 
kommen: Peterswald, Albrechtsschacht (ein Exemplar), Polnisch-Ostrau, Josefssehacht (drei Exemplare).“ Bei dem 
derzeit noch so unvollständigen Materiale können wir uns nicht zur Abtrennung dieser Ostrauer Form entschliesen, 
glauben aber der Vermuthung Ausdruck geben zu sollen, dass dies bei dem Vorhandensein zahlreicherer und 
besser erhaltener Gehäuse nothwendig werden dürfte. 


99. Pleurotoma (2. Clinura) Sopronensis M. Hoern. 

Tafel XLIX., Fig. 1, 2, 3 von Lapugy. 

Pleurotoma Sopronensis Hoern. H. Wolf: Die Stadt Oedenburg und ihre Umgebung, Jahrb. d. k. k. geolog. Eeichsanstalt, 
1870, pag. 36, Pig. 5. 

Pleurotoma Sopronensis Hoern. P. v, Hauer: Die Geologie und ihre Anwendung auf die Kenntniss der \ Bodenbeschaffenheit 
der österreiehiseh-ungarisehen Monarchie, I. Auflage, 1875, pag. 537, Pig. 536, 537. 

Diese Form ist zuerst von H. Wolf mit der unten angeführten Beschreibung durch Th. Fuchs und 
sodann von F. v. Hauer mit der Bezeichnung „eine ungemein zierliche, aber seltene Art aus dem Tegel von Oeden- 

Hoernes u. Auinger, Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 8. 48 
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bürg“ zur Abbildung gebracht worden. Sie liegt uns heute ausser von diesem Fundorte noch in zwei schlecht 
erhaltenen Gehäusen von Seelowitz und in zahlreichen prächtig erhaltenen Exemplaren von Lapugy vor. Von den 
letzteren lassen wir auf Tafel XLIX drei Gehäuse darstellen, um die ziemliche Variabilität der Gesammtgestalt zur 

Anschauung zu bringen, während wir nebenstehend die von Wolf und Hauer 
gegebenen Figuren reproduciren, da wir an dieselben einige Bemerkungen zu 
knüpfen haben. Während nämlich diese Figuren die Gesammtgestalt der Clinura 
Sopronensis sehr gut wiedergeben, ist die Sculptur der oberen Windungen 
insoferne ungenau ausgedrückt, als die hier auf dem gerundeten Kiele auftretenden 
Knoten zu grob und gedrängt dargestellt wurden. Die feinen Querlinien, welche 
über den geknoteten Kiel laufen, konnten im Holzschnitte nicht zur Anschauung 
gebracht werden, und so erhalten die oberen Windungen ein ganz anderes Aus¬ 
sehen, als sie in Natur besitzen. Wir verweisen deshalb auf unsere Fig. 2, welche 
die oberen Windungen eines Lapugy er Exemplares in dreifacher Vergrösserung 
darstellt. 

Die Besprechung, welche Clinura Sopronensis in der Wolf sehen Ab¬ 
handlung über die Stadt Oedenburg und ihre Umgebung gefunden hat, lautet: 

„Bleurotoma Sopronensis ist eine neue Art, welche zuerst in Oedenburg (Sopron) in diesem Graben*) 
aufgefunden wurde, und deren Beschreibung und Abbildung, welche Ho er ne s in den Nachträgen zu seinem 
Werke geben wollte, gibt nun nach dessen Tode über mein Ersuchen Herr Gustos Fuchs hier im Anschlüsse 
nach den im k. k. Hof-Mineralien-Cabinet aufbewahrten Exemplaren. „„Gehäuse länglich, spindelförmig, Durchmesser 
beiläufig zwei Fünfttheile der Gesammthöhe betragend. Letzter Umgang sehr allmälig zum Canale zusammen¬ 
gezogen. Gewinde länglich kegelförmig, beiläufig so hoch als der letzte Umgang, in Folge der mit einem stark 
vorspringenden Kiele versehenen Umgänge von schraubenförmig gewundenem Aussehen. Kiel stumpf und dick, 
etwas unter der Mitte des Umganges gelegen, mit zwei bis drei erhabenen Spirallinien versehen, welche sich 
etwas weiter auseinanderrückend auch auf den ganzen unteren Theil des Umganges fortsetzen. Der oberhalb des 
Kieles gelegene Theil des Umganges ist leicht ausgehöhlt, glatt und trägt den seichten, schwach S-förmig ge¬ 
krümmten Sinus. Auf den obersten Umgängen ist der Kiel knotig. Bisweilen setzen sich diese Knoten jedoch ziemlich 
weit auf den Umgängen fort.““ Diese eigenthümliche Form, deren nächste Verwandte die von Hoernes aus dem 
Tegel von Vöslau beschriebene Bleurotoma trochlearis Hoern. bildet, wurde zuerst in einem Bruchstück durch 
Herrn Hofrath von Schwabenau aus dem marinen Tegel von Oedenburg bekannt. Seitdem fanden sich auch 
zwei Exemplare in Seelowitz, sowie eine grössere Anzahl von schönen Stücken im Tegel von Lapugy. Nach den 
letzteren ist auch vorstehende Beschreibung und die Abbildung entworfen.“ 

Es sei gestattet, diesen Ausführungen auf Grund des schönen, von Lapugy vorliegenden Materiales (wir 
machten vierzehn zum grössten Theile ausgezeichnet erhaltene Gehäuse von dort zum Gegenstand näherer Unter¬ 
suchung), einiges in Bezug auf die Veränderlichkeit der Gesammtumrisse hinzuzufügen. Wir bringen drei Gehäuse 
von Lapugy zur Abbildung, um zu zeigen, dass Clinura Sopronensis ähnliche Variabilität in Bezug auf die bald 
schlankere, bald bauchigere Gesammtgestalt zeigt wie Clinura trochlearis. Fig. 2 unserer Tafel XLIX stellt jene 
Form dar, welche wir als die normale bezeichnen möchten, da die meisten Gehäuse ihr gleichen; Fig. 1 bringt 
ein ungewöhnlich schlankes, hochgethürmtes Gehäuse zur Ansicht, und in Fig. 3 endlich ist ein aussergewöhnlich 
niedriges, bauchiges Gehäuse zur Darstellung gekommen. Die Ausmasse dieser Exemplare sind: 

Fig. 1. Fig. 2. Fig. 3. 

Höhe: 42 mm 42 Iw m 38 mm 

Breite: 16 „ 17'5 „ 18 „ 

Wir haben noch einige Worte in Bezug auf die Unterscheidung der Clinura Sopronensis M. Hoern. und 
der Clinura Sabatiorum Hell, hinzuzufügen. Nach der Beschreibung, welche Bellardi von derselben veröffent¬ 
lichte (Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 207) und welcher leider eine Abbildung nicht beigegeben 
ist, scheint uns die letztere aus dem unteren Pliocän von Savona und Zinola stammende Form allerdings mit Clinura 
Sopronensis nahe verwandt, aber bestimmt verschieden zu sein, denn abgesehen davon, dass Clinura Sabatiorum 
viel geringere Dimensionen (11 mm Höhe und 5 mm Breite) besitzen soll, sagt Bellardi von ihrer Sculptur: 
„Superficies tota transverse striata, striae in parte antica Ultimi anfraetus confertae, majores et minores alternatae, 
omnes minute granulosae, in parte postica anfractuum rariores, minores, uniformes, a lamellis longitudinalibus 

*) H. Wolf bezeichnet den näheren Fundort mit den Worten: „Weiter gegen Norden, gegen den Redoutenberg .zu, findet 
sich längs des Grabens, welcher sich vom Poesi-Tlior angefangen gegen das Seminar und den Neuhof hinzieht, schon der weiche Tegel 
mit reicher Petrefactenführung, welche Herr v. Schwabenau fand und ausbeutete. 



Fig. 1. 
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areuatis interseCtae.“ Ebenso dürfte auch die bis nun nicht näher beschriebene Pleurotoma tenui-sculpta Segu. 
(G. Segnen za: Studii stratigrafici sulla fonnazione pliocenica delT Italia Meridionale, Bohetino dpi E. Comitato 
Geologico, 1875. pag. 206), welche nach Bellardi seiner Clinura Sabatiorum nahesteht, kaum mit Clinura 
Sopronensis ident sein, in welch letzterem Falle übrigens die Form des italienischen Pliocän nach jener des 
Wiener Beckens genannt werden müsste, da Wolf schon 1870 eine gute Abbildung und Beschreibung der Pleu¬ 
rotoma Sopronensis veröffentlichte. 

Psetidotoma Bell. 

Wir geben Bellardi’s Diagnose (Molluschi dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 209) wörtlich 
wieder; sie lautet: „Testa ovato-fusiformis. — Sinus posticus labri sinistri parum profundus; labrum sinistrum 
arcuatum: columella subrecta: cauda brevissima, in axim testae producta,“ und Bellardi fügt ihr noch eine 
kurze, die Unterschiede von Clinura betreffende Bemerkung bei: „11 genere Pseudotoma differisce dal precedente 
pei seguenti c-aratteri: 1° seno corrispondente all’ intaglio piü largo e meno profondo; 2° carena o mancante affatto 
o surrogata da angolo molto ottuso; 3° columella quasi retta; 4° coda brevissima, d’ordinario quasi nulla.“ Hiezu 
wäre nun zunächst zu bemerken, dass diese Ausführungen bei einzelnen Formen nicht zutreffen, denn Pseudotoma 
Bonellii Bell. (= Pleurotoma bracteata aut.) besitzt beispielsweise einen sehr scharfen Kiel. Wie bereits bemerkt 
(siehe Seite 287), rechnen wir zu Pseudotoma auch die 1887 von E. Kittl unter dem Namen einer neuen Gattung 
Buccinaria aus dem Miocän von Ostrau beschriebenen Formen: Pseudotoma Hoheneggeri M. Hoern., Pseudotoma 
Orlmiensis M. Hoern. und Pseudotoma- fusiformis 11. Hoern. et Auing. Zumal die grosse Aehnlichkeit, welche 
zwischen der letzteren und Pseudotoma Ursula Bell, zu beobachten ist, veranlasste uns, die Formen aus den 
Ostrauer Miocänablagerungen der Gattung Pseudotoma zuzuweisen, da es uns unthunlich schien, so weit über¬ 
einstimmende Formen verschiedenen Gattungen zuzurechnen. E. Kittl kennzeichnet seine Gattung Buccinaria 
mit folgenden Worten: „Das Gehäuse ist klein, Buccinum-ä, hnlicli, das Gewinde beiläufig so hoch wie die 
Mündung, der Canal gerade, kurz und abgestutzt. Die Ornamentirung des Gehäuses variabel, besteht meist aus 
Längsstreifen und Querrippen, an der Naht tritt eine Einsenkung auf, unterhalb derselben eine gedoppelte oder 
zwei einfache, meist spitze Knotenreihen.“ (Die Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und 
deren Faunen, Annalen des k. k. naturhistorischen Hofmuseums, II. Bd. 1887, pag. 250.) Er bemerkt sodann 
über die Stellung von Buccinaria: „Diese Untergattung, welche sich zunächst an Comminella Gray anschliesst 
und aus dieser Untergattung einen Theil der dazu gerechneten Formen abtrennt, umfasst Formen, welche bisher 
theils zu Fusus, theils zu Buccinum gestellt wurden. Durch die Variabilität der Ornamentik scheint aber die 
Zutheilung zu den Bucciniden angezeigt, während der gerade Oanal für diese Familie weniger passend erschiene, 
wenn er sich nicht durch besondere Kürze auszeichnen würde. Hieher rechne ich: Fusus curtus Sow. Buccinum 
excavatum Phill.; ferner die oligocänen Formen: Buccinum excavatum Beyr., Buccinum bullatum Beyr. non Phill., 
Buccinum Brückneri Beyr., Buccinum uniseriale Sandb., Buccinum cassidaria Bronn. 

Es ist nun selbstverständlich unmöglich, über die systematische Stellung solcher fossiler Formen, die mit 
den Schalen lebender Mollusken von ganz anderer Organisation Aehnlichkeiten aufweisen mögen, ein sicheres 
Urtheil abzugeben, da uns eben das Thier unbekannt ist, welches die Buccinaria- Gehäuse bewohnte. Wir können 
recht gut fehlen, wenn wir Buccinaria bei den Pleurotomen als Pseudotoma anreihen, und müssen zugeben, dass 
es nur schwache Anhaltspunkte sind, die uns zu diesem Vorgehen veranlassen. 

Zunächst bemerken wir bei den Ostrauer Buccinaria- Formen ein eigenthiimliches Verhalten des linken 
Mundsaumes, welches allerdings an den einzelnen Formen nicht in gleicher Stärke hervortritt, aber auf keiner 
von den durch Kittl gegebenen Abbildungen ersichtlich .wird. Es besteht dasselbe in einer oft sehr stark aus¬ 
gesprochenen Vertiefung, welche der linke Mundsaum gegenüber dem sculptirten Schalentheil darstellt, und welche 
offenbar so wie bei vielen Pleurotomen davon herrührt, dass ein Theil der Schale wieder aufgelöst wurde. Kittl’s 
Abbildungen machen im Gegentheile den Eindruck, als ob eine ziemlich starke, callöse Lamelle den Umschlag 
des linken Mundsaumes auf der vorhergehenden Windung bilde. Es ist richtig, dass später auch eine Ablagerung 
einer glatten, glänzenden Lage erfolgte, dieser ist aber eine theilweise Resorption der Ornamente der vorher¬ 
gehenden Windung vorangegangen. Eine solche Erscheinung ist allerdings keineswegs auf die Familie der Pleu- 
rotomidae beschränkt, sie findet sich auch bei vielen anderen Gasteropoden, speciell bei manchen Formen der 
Buccinidae, immerhin selten von solcher Stärke wie z. B. bei Pseudotoma (Buccinaria) Orlaviensis M. Hoern. 
(Vergl. Tafel XLIX, Fig. 15.) Höheren Werth möchten wir auf die Gestaltung der Basis legen. In dieser Hinsicht 
sind die von E. Kittl angeführten oligocänen Formen: Buccinum excavatum, Buccinum, bullatum etc. von den 
miocänen Buccinaria- Formen ganz verschieden; sie sind durch eine ganz anders gestaltete Basis, durch einen 

48 * 
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stark gedrehten, kurzen Canal als Angehörige der Familie der Buccinidae gekennzeichnet, bei welcher sie 
übrigens ihre Einreihung nicht bei Comminella Gray, sondern eher bei Bullia Gray und Leiodomus Swainson 
zu finden hätten. Nie ist bei diesen Formen eine, wenn auch noch so schwache Andeutung eines Pleurotomen- 
Ausschnittes wahrzunehmen. Hingegen glauben wir eine solche allerdings bei den miocänen Buccinaria- Formen 
aus den Ostrauer Ablagerungen mindestens ebenso deutlich zu sehen wie an manchen der Beilardi’schen 
Pseudotoma- Formen. In dieser Hinsicht sowie mit Bezug auf die grosse Aehnlichkeit in der Gesammtgestalt 
möchten wir uns erlauben, insbesondere zur Vergleichung der Buccinaria fusiformis B. Hoern.u. Auing. (Kitt!: 
Miocän des Ostrau-Karwiner Eevieres, Annalen des k. k. naturhistorischen Hof-Museums, II, Tafel VIII, Fig. 16) 
mit Pseudotoma Mrsuta Bell, (ibidem, Fig. 8); sowie der Buccinaria Hoheneggeri M. Hoern. (loc. cit. Fig. 10—14) 
mit Pseudotoma striolata und Pseudotoma semirugosa Bell. (B eil ard i, Moll, dei terreni terziarii del Piemonte etc., 
II , Tav. VII. Fig. 4, 5) aufzufordern. Die Schwäche des Pleurotomen-Sinus bei Pseudotoma mag auch aus den 
trefflichen Abbildungen ersehen werden, welche v. Koenen neuerdings von Pseudotoma-Arten des norddeutschen 
Unteröligocän gegeben hat. (Abhandlungen zur geolog. Specialkarte von Preussen etc., Band X, Heft 2, 1890, 
Tafel XXX.) Von den durch Koenen geschilderten und zur Abbildung gebrachten Formen schliesst sich Pseu¬ 
dotoma crassistria (loc. cit. pag. 486, Tafel XXX, Fig. 5) unmittelbar an die miocänen Buccinaria- Formen an, 
während die übrigen auf der Tafel XXX dargestellten Formen näher mit Pseudotoma connectens und Pseudotoma 
praecedens Bell, verwandt sind. 

Wir müssen noch eines Umstandes gedenken, auf welchen v. Koenen bei Besprechung der unter- 
oligocänen Pseudotoma- Formen aufmerksam gemacht hat, auf die verschiedene Lage des Pleurotomen-Ausschnittes. 
Derselbe ist bei Pseudotoma stets seicht, aber seine grösste Tiefe liegt bei manchen Formen im Kiel oder in 
der unmittelbaren Nähe desselben, bei anderen in der Einne zwischen oberer Naht und Kiel. Es wird vielleicht 
zweckmässiger sein, mit Eiicksicht auf solche Verhältnisse bei Pseudotoma andere Unterabtheilungen aufzustellen, 
als Bellardi dies gethan hat, welcher in seiner ersten Section die glatten oder doch grösstentheils oder nahezu 
glatten Formen vereinigte, während seine zweite Section die quergestreiften oder gerippten Formen umfasst. 

Wir haben darauf schon aus dem Grunde nicht einzugehen, weil uns keine zu Bell ard i’s erster Section 
gehörige Formen aus dem österreichisch-ungarischen Miocän vorliegen; es scheint uns denn auch nicht zweck¬ 
mässig, Unterabtheilungen bei einer Gruppe vorzunehmen, von welcher wir ohnedies nur wenige Formen zu 
erörtern haben, die noch dazu theilweise in ihrer Zugehörigkeit zweifelhaft sind. 

M. Hoernes hat im ersten Bande der Fossilen Moll. d. Tert.-Beck. von Wien folgende Pleurotoma- 
Arten geschildert, welche der Gattung Pseudotoma Bell, angehören: 

1. Pleurotoma intorta Brocc. 

2. „ bracteata Brocc. 

3. „ brems Bell. 

Von diesen kann nur die letztgenannte und auch sie nur unter der Bezeichnung einer stark abweichenden 
Varietät mit der italienischen Form vereinigt werden, mit welcher sie M. Hoernes identificirte. 

Die von M. Hoernes als Pleurotoma intorta angeführten Gehäuse gehören zwei verschiedenen Formen 
an, wie bereits Bellardi (Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 217) mit folgenden Worten darlegte: 
„Non credo, che le due forme figurate dal Hoernes e dallo stesso riferite alla Pleurotoma intorta Brocch. vi si possano 
riferire: quella figurata a fig. 2 (a, b) clella precitata tavola (Tafel XXXVI der f. Moll.) mi sembra doversi riferire 
alla presente specie (Pseudotoma praecedens Bell.) per la maggior apertura dell’ angolo spirale, per la brevitä della 
spira. per il gran numero e la grossezza delle costicine trasversali e per la forma dei nodi della carena. La forma 
poi figurata a fig. 1 (a,l) della stessa tavola e una forma intermedia fra la Pseudotoma praecedens Bell., e le varietä 
della Pseudotoma Bonellii Bell. 11 Wir können diesen Ausführungen nur beipflichten. Die Fig. 2 der Tafel XXXVI bei 
M. Hoernes stellt ein unausgewachsenes Gehäuse der ■ Pseudotoma praecedens Bell, dar, von welcher uns jetzt 
mehrere erwachsene aus dem Tegel von Baden, aus den Sauden von Grund und aus den Mergeln von Lapugy 
vorliegen. Für die in Fig. 1 der Tafel XXXVI von M. Hoernes zur Abbildung gebrachte Form, welche zwischen 
Pseudotoma praecedens und Bonellii in der Mitte steht, ohne indess als eine eigentliche Uebergangsform zwischen 
beiden betrachtet werden zu können, geben wir einen neuen Namen (Pseudotoma Theresiae nobis). 

Die von M. Hoernes als Pleurotoma bracteata angeführte Form muss den ihr 1839 von Bellardi 
(Bulletin de la Soc. geol. de France, Vol. X, pag. 31) ertheilten Namen Pleurotoma Bonellii erhalten, denn Murex 
bracteatus Brocch. (Oonchiologia fossile subapennina, Tav. IX, Fig. 3) ist ein echter, der Untergattung Ocenebra an- 
gehöriger Murex (vgl. d’Ancona: Malacologia plioeeniea italiana, pag. 44, Tav. VII, Fig. 11, und Bellardi: 
Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., I., p. 119), für welchen Bronn 1831 (Italiens Tertiärgebilde, pag. 37) den 
Namen Murex rotifer creirte, während er (ebendaselbst pag. 45) eine Plem-otonia fälschlich als Pleurotoma 
bracteata Brocch. bezeichnete. Beide Namen sind dann stets irrig angewendet worden, so von Bellardi selbst, 
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der 1847 (in seiner Monografia delle Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 18) den von ihm gegebenen Namen 
Pleurotoma Bonellii zu Gunsten der Bronn’schen Bezeichnung zurückzog. Erst 1871 zeigte d’Ancona, dass Mur ex 
bracteatus ein echter Murex ist, darauf folgte dann durch Foresti eine weitere, ausführliche Erläuterung des 
Gegenstandes, gestützt auf Mittheilungen von Pecchioli (Oatalogo dei Molluschi fossili pliocenici nelle Colline 
Bolognesi, II, pag. 67 und 68), und jetzt waltet wohl kein Zweifel darüber, dass die von M. Ho er n es als Pleurotoma 
bracteata beschriebene Form als Pseuclotoma Bonellii Bell, bezeichnet werden muss. Das von M. Ho er ne s zur 
Abbildung gebrachte Gehäuse gehört der Varietät G bei Bellardi an, es kommen übrigens im österreichisch¬ 
ungarischen Mio.eän noch mehrere Variationen dieser stark veränderlichen Art vor. Bellardi beschreibt fünf 
Varietäten A—E, welchen wir zwei weitere F und G anreihen. 

Die von M. Hoernes bereits beschriebenen und zur Abbildung gebrachten Pseudotoma- Formen sind 
sonach zu bezeichnen als: 

1. Pseudotoma praecedens Bell. = Pleurotoma intorta M. Hoern. nee Brocc. p. p. 

2. „ Theresiae nobis = „ „ „ „ „ „ 

3. „ Bonellii Bell. = „ bracteata M. Hoern. nec Brocc. 

4. „ brevis Bell. (var.!). 

In seiner Abhandlung: Die Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren Faunen 
hat E. Kittl, wie bereits erwähnt, mehrere Pseudotomen geschildert. Eine davon, Pseudotoma brevis Bell., 
war bereits von M. Hoernes im österreichischen Miocän nachgewiesen worden, die weiteren sind: 

1. Pseudotoma hirsuta Bell. 

2. „ (BuccinariaJ Hoheneggeri M. Hoern. 

3. „ „ Orlaviensis M. Hoern. 

4. „ „ fusiformis B. Hoern. und Auing. 

Zu diesen Formen tritt nun noch eine Eeihe von weiteren, welche wir mit bereits bekannten nicht 
identificiren konnten. Es sind dies folgende fünf: 

1. Pseudotoma Luciae nov. form., welche uns in neun Gehäusen von Baden vorliegt, schliesst sich der 
Pseudotoma connectens Bell, nahe an, unterscheidet sich jedoch von derselben durch schlankere Gestalt, Mangel 
des Kieles und viel schwächer entwickelte, runzelige Längsrippen. 

2. Pseudotoma Florae nov. form, liegt uns nur in zwei Gehäusen von Szobb vor, sie steht der Pseudo¬ 
toma Luciae nahe, übertrifft sie aber an Grösse und unterscheidet sich von ihr durch das Auftreten eines Kieles 
(der jedoch nicht so scharf entwickelt ist L wie bei Pseudotoma connectens Bell.), sowie durch die stärker ent¬ 
wickelten Längsrippen. Von Pseudotoma connectens unterscheidet sich unsere Form insbesondere durch ihre 
grösseren Dimensionen, schlankere Gestalt und etwas längeren Canal. 

3. Pseudotoma Giselae nov. form, liegt uns derzeit nur in einem einzigen Gehäuse von Lapugy vor, 
welches in Bezug auf seine allgemeinen Umrisse an Pseudotoma Florae erinnert, während die Beschaffenheit 
der Längsrippen an die kräftigeren Varietäten der Psevidotoma Bonellii Bell, gemahnt. 

4. Pseudotoma Idae nov. form, liegt uns von zahlreichen Fundorten (Vöslau, Baden, Porzteich, Ruditz, 
Drnowitz, Kostej, Lapugy) vor, eine kleine Form, welche der Pseudotoma brevis Bell., insbesondere jener Varietät, 
welche im österreichischen Miocän vorkommt, nahesteht; sich jedoch von derselben durch schlankere Gestalt und 
gröbere Sculptur unterscheidet. 

5. Pseudotoma Malvinae nov. form. Diese Form, von welcher wir eine ziemliche Anzahl von Gehäusen 
(16) von einem einzigen Fundorte (Grussbach) untersuchen konnten, schliesst sieh an Pseudotoma liirsuta Bell. 
innig an, besitzt aber weniger zahlreiche und viel kräftigere Längsrippen, so dass wir, vorläufig wenigstens, an 
keine Vereinigung denken können, die indess möglicherweise dereinst bei reichlicherem Materiale versucht 
werden könnte. 


Wir haben demnach gegenwärtig in den miocänen Ablagerungen der ersten und zweiten Mediterranstufe 
im Gebiete der österreichisch-ungarischen Monarchie folgende dreizehn Pseudotoma- Arten zu unterscheiden: 

1. Pseudotoma Luciae nov. form. 


2 . 

3. 

4. 

5. 

6 . 

7. 

8 . 


Florae nov. form. 

praecedens Bell. (== Pleurotoma intorta M. Hoern. p. p., Tafel XXXVI, Fig. 2). 
Theresiae nobis (= Pleurotoma intorta M. Hoern. p. p., Tafel XXXVI, Fig. 1). 
Giselae nov. form. 

Bonellii Bell. (= Pleurotoma bracteata Bronn nec Brocc.) 
hirsuta Bell. 

Llolieneggeri M. Hoern. 
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9. Pseudotoma 


10 . 

11 . 

12 . 

13. 


v 
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Orlaviensis M. Poem, 
fusiformis E. Poem, et Auing, 
brevis Pell. var. 

Idae non. form. 

Malvinae nov. form. 



100. Pleurotoma (1. Pseudotoma) Luciae nov. form. 

Tafel XXXIV, Fig. 1 von Soos bei Baden. 

Von dieser schönen Form liegen uns" eilf untereinander genau übereinstimmende Gehäuse von Soos bei 
Baden und eines von Baden selbst vor. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, bauchig, mit nicht allzu spitzem Gewinde, welches, abgesehen von den 
(meist beschädigten oder weg-gebrochenen) glatten Embryonalumgängen, noch aus fünf bis sechs durch eine 
deutliche Naht getrennten, ziemlich gewölbten Umgängen besteht. Auf dem oberen Theile der Windung be¬ 
findet sich eine sehr seichte Binne, darunter ein wenig ausgesprochener, ganz abgerundeter Kiel. Die oberen 
Windungen tragen auf ihrer unteren Hälfte zahlreiche, aber sehr schwach ausgeprägte Längsrippen, welche allmälig 
in unregelmässige Runzeln, übergehen. Die ganze Schale ist mit feinen Querlinien bedeckt, wobei in der Regel 
zwischen zwei etwas stärkeren eine ganz feine, haarförmige verlauft. Auch die S-förmig geschwungenen Zuwachs¬ 
streifen treten ziemlich stark hervor und verleihen durch ihr Zusamentreten mit den Querreifen der Schale an 
manchen Stellen eine sehr zierliche Gitterstructur, an anderen verleihen sie den Querreifen die Form überaus 
feiner Perlschnüre. Die Mündung ist länglich eiförmig, ziemlich breit, der rechte Mundrand scharf, oben sehr 
schwach ausgebuchtet, die Spindelplatte ist ziemlich verbreitert, merklich gegen die frühere Schalenoberfläche 
vertieft und daher von der sculptirteu Fläche des vorhergehenden Umganges durch eine bogenförmig verlaufende 
Furche getrennt. Der Canal ist kurz und breit. 

Das abgebildete Gehäuse ist 35 mm hoch, 15 mm breit. 

Pseudotoma Luciaei steht der Pseudotoma connedens Pell. (Bellardi: Moll, dei terr. tert. del Pie- 
monte etc., II., pag. 214, Tav. Yll, Fig. 9) ziemlich nahe, unterscheidet sich aber von dieser durch schlankere 
Gestalt, sehr undeutlichen, vollkommen gerundeten Kiel, kaum angedeutete, auf den Schlusswindungen ganz zurück¬ 
tretende Längsrippen und viel feinere Quersculptur. 

Ausser den erwähnten acht Gehäusen aus dem Badener Tegel ist uns ein anderweitiges Yorkommen 
dieser schönen Pseudotoma nicht bekannt geworden. 

101. Pleurotoma (2. Pseudotoma) Florae nov. form. 

Tafel XXXIV, Fig. 2 von Szobb. 

Yon dieser Form, welche gewissermassen zwischen der eben geschilderten und Pseudotoma connedens 
Pell, steht, ohne dass sie im vollen Sinne des Wortes als eine Uebergangsform bezeichnet werden könnte, liegen 
uns nur zwei Gehäuse von Szobb bei Gran vor. 

Das grössere, in Fig. 2 zur Abbildung gebrachte, besitzt zwei glatte Embryonalwindungen und sechs 
weitere, mit Längs- und Quersculptur versehene Umgänge; die letzteren zeigen in ihrem oberen Theile eine 
ziemlich breite und tiefe Binne, welche dem seichten Pleurotomen-Ausschnitt entspricht. Unter dieser Binne 
liegt ein undeutlicher, vollkommen gerundeter Kiel, der nur dadurch etwas deutlicher hervortritt, weil die auf 
dem unteren Theile der Umgänge befindlichen Längsrippen hier kräftiger entwickelt sind und in der oberen 
Binne ihre Fortsetzung nicht finden. In dieser Binne bilden nur die gekrümmten Zuwachsstreifen mit den Quer¬ 
reifen eine ziemlich regelmässige Gittersculptur. Die zahlreichen Längsrippen sind in der Nähe des rundlichen 
Kieles am stärksten ausgeprägt, sie verschwimmen nach unten. Die Quersculptur tritt auf dem unteren Theile 
der Umgänge ziemlich kräftig auf, sie besteht aus zahlreichen abwechselnd stärkeren und feineren Beifen. Die 
Mündung ist stark verlängert, mässig breit, die Spindelplatte eingesenkt, der Canal kurz, breit, etwas gedreht. 

Die Höhe des abgebildeten Gehäuses beträgt 42, die Breite 16 mm. 

Wie schon bemerkt, steht Pseudotoma Florae gewissermassen zwischen der oben geschilderten Pseudo¬ 
toma Luciae und Pseudotoma connedens Bell. Sie übertrifft die erstere an Grösse und unterscheidet sich von 
ihr durch das Auftreten eines, wenn auch vollkommen abgerundeten Kieles, sowie durch die stärker entwickelten 
Längsrippen, von Pseudotoma connedens hingegen insbesondere durch schlankere Gestalt und einen etwas 
längeren Canal. 
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102. Pleurotoma (3. Pseudotoma) praecedens Bell. var. 

Tafel XXXIV, Fig. 4 von Soos, Tafel XLIX, Fig. 5 von Baden. 

Pleurotoma intorta. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 331 p. p., Tafel XXXVI, Fig. 2 (Fig. 1 excl.). 

Pseudotoma praecedens. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte ete., If., pag. 216, Tav. VII, Fig. 11. 

Diese Form unterscheidet sich von der echten Pleurotoma (Pseudotoma) intorta Brocc. durch 
grössere Dimensionen, stumpferes Gewinde, kräftigere Knoten und stärkere, durch abwechselnd gröbere und 
feinere Eeifen gebildete Quersculptur. Ein Jugendexemplar von Pfaffstätten hat M. Hoernes von eben an¬ 
geführtem Orte zur Abbildung gebracht, seither haben sich erwachsene, mit den italienischen, von Bellardi 
geschilderten, noch besser übereinstimmende im Badener Tegel sowie zu Lapugy gefunden. Sie gehören übrigens 
zu den seltensten Vorkommnissen in unseren Miocänablagerungen, wie schon daraus ersehen werden mag, dass 
Hofrath Stur in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener 
Beckens kein einziges Gehäuse der Pleurotoma intorta unter seiner grossen Ausbeute der Fundorte des Badener 
Tegels nennt. 

Bellardi sagt a. o. a. 0. über die beiden von M. Hoernes auf Pleurotom.a intorta bezogenen Gehäuse: 
„Non credo, che le due forme flgurate dal Hoernes e dallo stesso riferite alla Pleurotoma intorta Brocch. vi 
si possano riferire: quella figurata a fig. 2 (a, b) Hella precitata tavola (XXXVI) nri sembra doversi riferire "alla 
presente specie per la rnagior apertura dell’ angolo spirale, per la brevitä della spira, per il gran nurnero e la 
grossezza delle costicine trasversali e per la forma dei nodi della carena. La forma poi figurata a 'Hg. 1 (a, b) 
della stessa tavola e una forma intermedia fra la Pseudotoma praecedens Bell., e le varietä della Pseudotoma 
Bonellii Bell.“ 

Indem wir diesen Bemerkungen Bellardi’s vollkommen beipflichten, haben wir nur bezüglich der öster¬ 
reichisch-ungarischen Vorkommnisse der Pseudotoma praecedens auf einige Unterschiede aufmerksam zu machen, 
die sie von den italienischen trennen, und nur gestatten, sie der Bellardi’schen Form unter der Bezeichnung 
einer ziemlich abweichenden Varietät anzureihen. Die österreichisch-ungarischen Vorkommnisse erreichen beträcht¬ 
lichere Dimensionen, das in Fig. 4 der Tafel XXXIV zur Abbildung gebrachte Gehäuse ist 5 2 mm hoch, 24 mm 
breit, ein weniger gut erhaltenes Gehäuse von Baden, welches wir in Fig. 5 der Tafel XLIX zeichnen Hessen, 
besitzt sogar 60 mm Höhe und 26 mm Breite, während Bellardi von der italienischen Type nur eine Höhe von 
46 und eine Breite von 21 mm anführt. Die Sculptur unserer Form ist etwas gröber, zumal an dem abgebildeten 
Gehäuse; die wenigen übrigen, die wir zum Gegenstand der Untersuchung machen konnten, weichen in dieser 
Eichtung nicht so sehr ab, immer aber sind die Knoten auf dem Kiel weniger zahlreich und viel stärker als bei 
der italienischen Type. Endlich ist bei unserer Form der Canal ein wenig länger. Wir würden uns vielleicht ver¬ 
sucht gesehen haben, unsere Form unter einem eigenen Namen abzutrennen, wenn uns reichlicheres Materiale 
von österreichisch-ungarischen Vorkommnissen Vorgelegen wäre, welches insgesammt diese Unterschiede dar¬ 
geboten hätte. Da dies nicht der Fall war, mussten wir, insbesondere im Hinblick auf die grosse Variabilität ver¬ 
wandter Formen (vergleiche diesbezüglich insbesondere Pseudotoma Bonellii Bell.) uns damit begnügen, auf die 
Unterschiede hinzuweisen, welche die wenigen von uns untersuchten Exemplare aus dem Badener Tegel und von 
Lapugy gegenüber der italienischen Type aufweisen. 


103. Pleurotoma (4. Pseudotoma) Theresiae nolbis. 

Tafel XXXIV, Fig. 8 (mala), und Tafel XLIX, Fig. 4 von Soos bei Baden. 

Pleurotoma intorta. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beok v. Wien, I., pag. 331, p. p., Tafel XXXVI, Fig. 1. (Fig. 2 exol.) 

Es liegen uns ausser dem von M. Hoernes zur Abbildung gebrachten Gehäuse vom Fundorte Pfaffstätten, 
von welchem Bellardi (Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II„ pag. 217) mit Eecht sagt: „e una forma inter¬ 
media fra la Pseudotoma praecedens Bell., e le varietä della Pseudotoma Bonellii Bell.“ , noch zwei besser er¬ 
haltene von Soos vor, welche wir beide zur Abbildung bringen. Von der Pseudotoma praecedens ist unsere Form, 
welche wir, wenigstens vorläufig, durch einen besonderen Namen auszeichnen wollen, durch schlankere Gestalt, 
zahlreichere, weiter nach abwärts verlängerte und auf dem Kiel in weniger kräftige Knoten verstärkte, engstehende 
Längsrippen verschieden. Unter den zahlreichen Varietäten der Pseudotoma Bonellii Bell, steht unserer Form 
insbesondere jene sehr nahe, welche Foresti als var. elongata beschrieben hat (L. Foresti: Catalogo dei Mol¬ 
luschi fossili pliocenici delle colline bolognesi, II., 1874, pag. 67, Tav. I, Fig. 11, 12.), doch besitzt Pseudotoma 
Theresiae beträchtlichere Grösse: 38 mm Höhe und 17 mm Breite, während Foresti’s var. elongata der Pseudo¬ 
toma Bonellii nur 29 mm Höhe und 13 mm Breite besitzt. Auch ist Pseudotoma Theresiae etwas schlanker, der 
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Kiel weniger stark, die Kippen hingegen kräftiger entwickelt. Der Canal ist ziemlich stark gedreht, die Quer- 
sculptur stimmt durch die sehr zahlreichen, alternirend schwächeren und stärkeren Keifen mehr mit Pseudotoma 
praecedens als mit Pseudotoma Bondlii überein. Wir können demnach sagen, dass Pseudotoma Theresiae in jeder 
Hinsicht zwischen den beiden üellardrsehen Arten steht, ohne einer derselben so nahe zu kommen, dass eine 
Vereinigung angezeigt wäre. 


104. Pleurotoma (5. Pseudotoma) Giselae nov. form. 

Tafel XXXIV, Fig. 3 von Lapugy. 

Es liegt uns nur das einzige zur Abbildung gebrachte Gehäuse vor, welches von zwei glatten embryonalen 
und fünf weiteren mit Längs- und Quersculptur versehenen Umgängen gebildet wird, die zusammen eine spitz¬ 
eiförmige, ziemlich bauchige Schale bilden. Die Mittelwindungen tragen etwas über ihrer Mitte einen Kiel, darüber 
eine seichte, der Lage des Pleurotomen-Ausschnittes entsprechende Kinne. Der unter dem Kiel gelegene Theil 
der Umgänge trägt zahlreiche kräftige Längsrippen, welche auf dem Kiel knotenartig abschneiden. Die Quer¬ 
streifen sind auf der Kinne über dem Kiel feiner und gleichmässiger, sie bilden dort mit den geschwungenen 
Zuwachsstreifen eine feine, gitterartige Sculptur. Auf dem Theile, der unter dem Kiel liegt, ist die Querstreifung 
etwas stärker und aus regelmässig abwechselnden feinen und gröberen Keifen gebildet. Die Mündung ist eiförmig, 
verlängert, der Canal kurz und breit, die Spindel gerade. Die Höhe des Gehäuses beträgt 31, die Breite 14 mm. 

Pseudotoma Giselae gleicht in den allgemeinen Umrissen jener Form, welche wir oben als Pseudotoma 
Florae geschildert haben, unterscheidet sich jedoch von ihr durch den stärker vorspringenden Kiel und die 
kräftige Längssculptur, welch letztere an die Verzierung der Pseudotoma Theresiae erinnert. Von dieser wie von 
den etwa noch zur Vergleichung heranzuziehenden Varietäten der Pseudotoma Ponellii Bell, unterscheidet sich 
Pseudotoma Giselae , abgesehen von der bauchigen Form, insbesondere durch die geringe Breite und Tiefe der 
zwischen Kiel und Naht gelegenen, dem sehr seichten Pleurotomen-Ausschnitt entsprechenden Rinne. 


105. Pleurotoma (6. Pseudotoma) Bonellii Bell. 

Tafel XXXIV, Fig. 5 von Möllersdorf, Fig. 6 von Baussnitz, Fig. 7 von Porzteich, Fig. 9 von Grussbaeh, Fig. 10 von Lapugy. 

Pleurotoma bracteata. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek v. Wien, I., pag. 332, Tafel XXXVI, Fig. 3. 

Pseudotoma Bonellii Bell. Bellardi: Moll. d. terr. terz. del Piemonte ete., II., pag. 218, Tav. VII, Fig. 13. 

Diese Form wurde zuerst von Bronn fälschlich auf Murex bracteatus Brocc. bezogen und deshalb von 
vielen Autoren als Pleurotoma bracteata Brocc. bezeichnet. So von Bellardi selbst, der zwar 1839 diese Pseudo¬ 
toma als Pleurotoma Bonellii anführte (Bull. soc. Geol. de France, Vol. X, pag. 31), aber 1847 in seiner Mono- 
grafia delle Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 18, diesen Namen wieder zu Gunsten der Pleurotoma bracteata 
fallen Hess. Murex bracteatus Brocc. (Oonchiologia fossile subapennina, Tav. IX, Fig. 3) ist jedoch ein echter, 
der Untergattung Occehebra angehöriger Murex , den Bronn wieder mit einem neuen Namen ( Murex rotifer ) 
beschrieb, in welcher Bezeichnung ihm viele folgten, bis die italienischen Paläontologen die Sache endlich klär 
stellten. Murex bracteatus wurde durch d’Äncona (Malacologia pliocenica italiana, pag. 44, Tav. VII, Fig. 11) 
und Bellardi (Moll dei terr. terz. del Piemonte etc., I., pag. 119) wieder in seine Hechte eingesetzt, und die 
fälschlich auf ihn bezogene Pseudotema erhielt wieder den ihr 1839 von Bellardi ertheilten Namen. (Vergleiche 
hierüber insbesondere die auf Mittheilungen von Pecchioli gestützten Ausführungen Foresti’s in dessen „Catalogo 
dei Molluschi fossili pliocenici nelie colline Bolognesi, II., pag. 67 und 68.) Die letztere kommt in den italieni¬ 
schen Ablagerungen recht häufig vor und unterliegt sehr grossen Variationen, welche Bellardi a. o. a. 0. ein¬ 
gehend schildert. Er bemerkt daselbst auch, dass die von M. Hoernes aus dem Wiener Becken beschriebene 
Pleurotoma bracteata seiner Varietät C der Pseudotoma Bonellii angehört. 

Wie schon M. Hoernes anführt, ist diese Form in den österreichisch-ungarischen Mioeänablagerungen 
hauptsächlich in Tegelablagerungen zu Hause. Sie ist in denselben ziemlich häufig, Hofrath Stur führt in seinen 
Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 4 Gehäuse von 
Baden, 135 von Soos und 29 von Vöslau an, M. Hoernes nennt ausser den Fundpunkten des Badener Tegels 
nur noch Forehtenau und Lapugy. Auf Grund von Exemplaren, welche in der geologisch-paläontologischen 
Sammlung des k. k. naturhistorischen Hof-Museums aufbewahrt werden, können wir als weitere Fundorte der 
Pseudotoma Bonellii noch Steinabrunn, Niederleis, Raussnitz, Ruditz, Boskowitz, Jaromiereic, Grussbaeh und 
Porzteich namhaft machen, es liegen uns jedoch von allen diesen Fundorten nur einzelne Gehäuse vor. Immerhin 
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gestattet nunmehr das reichlichere Untersuchungsmateriale, eine ziemliche Variabilität auch der österreichisch¬ 
ungarischen Vorkommnisse zu beobachten. Die meisten uns vorliegenden Gehäuse, darunter fast alle aus dem 
Badener Tegel (mit Ausnahme von vier unten zu besprechenden vom Fundorte Möllersdorf) gehören der Varietät C 
Bellardi’s an. Ausserdem konnten wir noch einige wenige Gehäuse der Varietät A. (von Baussnitz) untersuchen 
und eine grössere Anzahl von Exemplaren, welche sich nicht gut in Bellardi’s Varietäten A—E einreihen Hessen 
und welche wir daher den unten zu schildernden Varietäten F und G zutheilten. 

Pseudotoma Bonellii Bell. Var A. 

Tafel XXXIV, Fig. 6 von Baussnitz. 

Pleurotoma Bonellii Bell. var. elongata. Foresti; Catalogo dei Mollusehi fossili plioeeniei nelle colline Bolognesi, II., 
pag. 67, Tav. I, Fig. 11, 12. 

Von dieser durch ihre Grösse und schlanke Form gekennzeichneten Varietät liegen uns nur drei unter¬ 
einander wohl übereinstimmende Gehäuse von Baussnitz vor, von welchen wir das grösste in Fig. 6 zur An¬ 
schauung bringen. Es ist 30 mm hoch, 15 mm breit, und der abgebrochene rechte Mundrand zeigt an der dicksten 
Stelle eine Schalendicke von 2 mm. Diese Form contrastirt stark mit den dünnen zierlichen Gehäusen der Varietät C 
aus dem Badener Tegel. 


Pseudotoma Bonellii Bell. Var. C. 

Pleurotoma tracteata. M Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beek v. Wien, I„ pag. 332, Tafel XXXVI, Fig. 3. 

Im Badener Tegel häufig; einzelne Gehäuse weichen ziemlich von den Umrissen ab, welche die Figur 
bei M. Hoernes zeigt, so insbesondere auch zwei Gehäuse von Jaromiercic, die sich durch recht scharfe Sculptur 
auszeichnen und einen Uebergang zu der im unteren Pliocän auftretenden Varietät B Bellardi’s bilden. 


Pseudotoma Bonellii Bell. Var. F. 

Tafel XXXIV, Fig. 5 von Möllersdorf, Fig. 7 von Porzteieh. 

Von dieser Varietät liegen uns 4 Gehäuse von Möllersdorf und 6 von Porzteich vor. Es gleichen dieselben im 
Allgemeinen der Varietät C, wie sie im Badener Tegel häufiger vorkommt, doch ist das Gehäuse etwas bauchiger, die 
Binne auf dem oberen Theile der Umgänge seichter, der Kiel nicht so scharf und der unter demselben gelegene Theil 
des letzten Umganges nicht eoncav, sondern convex. Die Ausmasse der zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 
Fig. 5 von Möllersdorf 26 mm hoch, 12 mm breit, Fig. 7 von Porzteich 22 mm hoch, 1P5 mm breit. 

Pseudotoma Bonellii Bell. Var. G. 

Tafel XXXIV, Fig. 9 von Grassbach, Fig. 10 von Lapugy. 

Es liegen uns nur 4 Gehäuse von Lapugy, 2 von Grussbach und 1 von Niederleis vor, welche wir dieser 
Varietät zurechnen können. In den allgemeinen Umrissen gleicht diese Varietät sehr der vorhergehenden, von der 
sie sich iin Wesentlichen durch kräftigere Schale und gröbere Längs- und Quersculptur unterscheidet. Durch letztere 
Merkmale erinnert die Varietät G der Pseudotoma Bonellii sehr an die oben geschilderte Pseudotoma Theresiae noUs, 
die sieh indess durch schlankere Gestalt, grössere Dimensionen und viel weniger tiefe, kaum concave Binne aut 
dem oberen Theil der Umgänge unterscheidet. Das in Fig. 9 zur Abbildung gebrachte Gehäuse von Grussbach 
ist 18 mm hoch, 10 mm breit, jenes in Fig. 10 dargestellte von Lapugy misst 28 mm in der Höhe, 15 mm in 
der Breite. 


106. Pleurotoma (7. Pseudotoma) hirsuta Bell. 

Tafel XLIX, Fig. 6 aus dem Tegel des Listokschaehtes bei Orlau. 

Pleurotoma hirsuta. Bellardi: Monografia delle Pleurotome fossili del Piemonte, pag. 17, Tav. 1, Fig. 10. 

Pleurotoma hirsuta Bell. Miehelotti: Descript. des foss. des terr. inioe. de ITtalie septentrionale, pag. 289, PI. IX Fig. 3. 
Pseudotoma hirsuta Bell. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 221, Tav. VII, Fig. 14. 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) hirsuta Bell. E. Kittl: Die Mioeänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und 
deren Faunen, Annalen des k. k. naturhistorisehen Hof-Museums, Bd. II, 1887, pag. 244, Tafel VIII, Fig. 8. 

Ueber das Vorkommen dieser Form, welche die italienische Paläontologen aus dem Miocene medio der 
Colli torinesi beschrieben haben, in den österreichischen Mioeänablagerungen, und zwar in-dem Ostrauer Tegel, 
sagt E. Kittl a. o. c. 0.: „Es stimmen die zwei vorliegenden Exemplare sowohl mit der Beschreibung und Ab- 

Hoernes u. Auinger, Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 8. 49 
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bildung Bellardi’s überein, dass mir nur erübrigt, auf einige geringe Unterschiede hinzuweisen. Die Ostrauer 
Exemplare sind weniger kräftig ornamentirt, und kann der Kiel oder die Längskante dieser Exemplare nicht mehr 
als subspinos bezeichnet werden. Da der Canal abgebrochen ist, kann man darüber im Zweifel bleiben, ob nicht 
das Orlauer Exemplar in der Hauptform etwas gedrungener sei als die italienischen. Das Orlauer Exemplar ist 
wohl etwas abgescheuert, während das andere Gehäuse besser erhalten ist. Vorkommen: Listoksehacht bei Orlau 
(1 Exemplar M. Hoernes coli.), Salm’sche Gruben bei Polnisch-Ostrau (1 Exemplar in der Sammlung der k. k. 
geologischen Beiehsanstalt).“ 

Ein anderweitiges Vorkommen dieser interessanten Form ist uns nicht bekannt geworden, wir müssen 
uns deshalb auch begnügen, das schon von E. Kittl zur Abbildung gebrachte, beschädigte Gehäuse neuerdings 
zum Gegenstand der bildlichen Darstellung zu machen, wobei wir es auch, der leichteren Vergleichung mit den 
nahe verwandten Formen wegen, unter denen zumal Pseudotoma Malvinae der in Bede stehenden in vielen Stücken 
gleicht, in den Figuren 6 b und c in dreifacher Grösse zeichnen lassen. Pseudotoma hirsuta Bell, ist durch 
folgende Merkmale gekennzeichnet: 

Die kleine, bauchig-spindelförmige Schale zeigt auf den Mittelwindungen einen stumpfen Kiel, der ziem¬ 
lich genau in der Mitte zwischen oberer und unterer Naht liegt. Sehr zahlreiche feine geschwungene Längsrippen 
laufen bis zur oberen Naht, an deren Band sie fein gekörnt sind. Bei den italienischen Exemplaren sind diese 
Bippen dort, wo sie über den Mediankiel der Umgänge setzen, stachelig (allerdings sehr schwach, denn Bellardi 
sagt von den Längsrippen: „super carinam vix subspinosae“), ein Merkmal das, wie schon Kittl hervorhebt, bei 
den Ostrauer Exemplaren zurücktritt. Die ganze Oberfläche ist mit feinen, gleichmässigen Querreifen bedeckt. Der 
Canal ist ziemlich lang, stark nach links gedreht (an den Ostrauer Gehäusen abgebrochen). Bellardi gibt als 
Ausmass 17 mm Länge, 9 mm Breite. 

Von der. wie bereits bemerkt, sehr nahestehenden Form, welche wir unten als Pseudotoma Malvinae 
schildern werden, ist Pseudotoma liirsuta durch schlankere Gestalt, mediane Lage des stumpfen Kieles und viel 
feinere und regelmässigere Längsrippen verschieden. Immerhin stehen beide Formen so nahe, dass sie möglicher¬ 
weise bei reichlicher vorliegendem Materiale zu vereinigen wären. 


107. Pleurotoma (8. Pseudotoma) Malvinae nov. form. 

Tafel XXXIV, Fig. 11, und Tafel XLIX, Fig. 9 von Grussbaek. 

Von dieser zierlichen Form liegen uns 16 Gehäuse von Grussbach in Mähren vor. 

Die Schale ist spitzeiförmig, ziemlich bauchig, ihr Gewinde wird von zwei Embryonalwindungen und 
vier bis fünf stark convexen Umgängen gebildet, welche über ihrer Mitte einen stumpfen Kiel tragen. Die 
kräftigen, geschwungenen Längsrippen reichen bis an die obere Naht, an deren Band sie fein gekörnt sind; dort, 
wo sie über den stumpfen Kiel setzen, zeigen sie sich mehr oder minder deutlich stachelig. (Bei dem in Fig. 11 der 
Tafel XXXIV dargestellten Gehäuse sind die Bippen auf dem Kiele deutlich „subspinos“, während dies bei dem 
in Fig. 9 der Tafel XLIX dargestellten Exemplar in viel geringerem Grade der Fall ist.) Auf der Schlusswindung 
verschwinden diese Bippen etwa in halber Entfernung vom Kiel gegen die Basis. Die ganze Schale ist mit einer 
verhältnissmässig kräftigen Querstreifung versehen. Die Mündung ist ziemlich weit, der Canal massig lang, wenig- 
gedreht. Das in Fig. 11 der Tafel XXXIV dargestellte Gehäuse ist 10 mm hoch, 5 mm. breit, jenes in Fig. 9 
der Tafel XLIX zur Abbildung gebrachte misst 8 mm in der Höhe, 4 mm in der Breite. 

Pseudotoma Malvinae, von der uns derzeit ein anderweitiges Vorkommen als jenes von Grussbach nicht 
bekannt ist, sehliesst sich innig an Pseudotoma hirsuta Bell, und unterscheidet sich von ihr durch kürzere 
Form, bauchigere Umgänge, stumpferen, über der Mitte der Windungen gelegenen Kiel, und vor Allem durch 
die viel kräftigeren, durch breitere Zwischenräume getrennten Längsrippen. 


108. Pleurotoma (9. Pseudotoma) fusiformis R. Hoern. et Auing*. 

Tafel XLIX, Fig. 7 aus dem Tegel des Listokschachtes bei Orlau. 

Buccinaria fusiformis B. Hoern. et Auing, msc. E. Kittl: Die Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres 
und deren Faunen. Annalen des k. k. naturbist. Hof-Museums, Band II, 1887, pag. 252, Tafel VIII, Fig. 16. 

E. Kittl schildert am angeführten Orte diese Form folgendermassen: „Die Hauptform dieser Buccinaria 
ist, wie der von M. Au in ger gewählte Name ziemlich zutreffend andeutet, spindelförmig, der Canal ist jedoch wie 
bei den zwei vorigen Formen ( Buccinaria Iioheneggeri und Buccinaria Orlaviensis M. Hoern.) ebenfalls abgestutzt. 
Die Sculptur ist kräftig, dicht gedrängte, erhabene Längsstreifen,*) 13 bis 15 an der Zahl, bedecken die Um- 

*) In unserem Sinne Querreifen. 
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gange; von diesen Streifen tritt der an der Naht verlaufende stärker hervor, ebenso ist dies bei dem dritten von 
der Naht an gezählten der Pall, während der zweite etwas schmäler ist und etwas zurücktritt. Die Furche 
zwischen dem ersten und zweiten erhabenen Streifen ist breiter und tiefer als die übrigen, welche alle schmäler 
als die erhabenen Streifen sind. Kräftige, von der Naht auslaufende Querfalten*) durchkreuzen die Längssculptur. 
Die Gehäuse sind meist klein, erreichen höchstens die Länge von 10 mm. Vorkommen: Bisher nur im miocänen 
Tegel, und zwar im Listokschachte bei Orlau (1 Exemplar), im Eisenbahneinschnitte östlich von Dombrau 
(3 Exemplare), im Eleonorenschachte bei Dombrau (1 Exemplar), im Tegel der Salm’schen Gruben bei Polnisch- 
Ostrau (4 Exemplare).“ 

Wir möchten hiezu bemerken, dass diese Form sich in ihren allgemeinen Umrissen und in den Details 
der Sculptur unmittelbar an Pseudotoma hirsuta Bell, und Pseudotoma Malvinae nobis anschliesst. Diese beiden 
Formen bilden eine sichere Brücke zwischen Pseudotoma und Buccinaria, so dass wir nicht zu irren glauben, 
wenn wir, wie oben ausführlich erörtert, die von Kittl als Buccinaria beschriebenen Formen bei Pseudotoma 
einreihen. Von den drei durch Kittl geschilderten Buccinaria- Arten ist es Buccinaria fusiformis , welche die 
grösste Aehnlichkeit mit Pseudotoma hirsuta und Malvinae hat, gleich diesen besitzt sie geschwungene Längs¬ 
rippen, welche von der Naht beginnen, auf dem stumpfen Kiel stärker hervortreten und unter demselben, gegen die 
Mitte der letzten Windung, allmälig verschwinden. Der Rand unter der oberen Naht ist hier wie dort mit einer 
zierlichen, gekörnten Binde versehen, und auch die Querstreifung ist vollkommen analog. Als Unterschied könnte 
nur hervorgehoben werden, dass Pseudotoma hirsuta einen etwas längeren gedrehten Canal besitzt. Dies ist 
indess bei Pseudotoma Malvinae nicht der Fall, und die Gestaltung des Oanales bei Pseudotoma hirsuta über¬ 
haupt eine etwas ungewöhnliche unter allen Pseudotoma-Founen, von welchen manche eine ganz ähnliche Gestalt 
der Basis des Gehäuses aufweisen wie Kittl’s Buccinaria- Formen. 


109. Pleurotoma (10. Pseudotoma) Hoheneggeri M. Hoern, 

Tafel XLIX, Fig. 10—14 aus dem Tegel des Listokscliachtes bei Orlau. 

Fusus Hoheneggeri Hoernes. Hohenegger: Die geognostiselien Verhältnisse der Nordkarpathen ete. Gotha 1861, pag. 40. 

,, „ „ D. Stur: Die Oulmflora. Abhandlungen der k. k. geolog. Beiehsanstalt, VIII. Band, 1877, 

pag. 460—162. 

Buccinaria Hoheneggeri M. Hoernes mscr. E. Kittl: Die Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und 
deren Faunen. Annalen des k. k. naturhist. Hof-Museums, II. Baud, 1887, pag. 251, Tafel VIII, Fig. 10—14. 

E. Kittl hat diese Form a. o. a. 0. treffend geschildert, wir geben daher seine Beschreibung mit eigenen 
Worten wieder. Sie lautet: 

„In der Hauptform ist das Gehäuse einem Buccinum ähnlich, es ist ein kurzer, weit offener Canal vor¬ 
handen; Gehäusewinkel 35—50°, die kleineren Umgänge sind die stumpferen (der Gehäusewinkel ist also ein 
anderer, je nach dem in Betracht gezogenen Umgänge). Die Mündung länglich-oval, oben zusammengezogen, 
unten ziemlich weit geöffnet; Aussenlippe zugeschärft, Innenlippe glatt, callös. Die Sculptur des Gehäuses ist 
vorherrschend eine Längssculptur (Quersculptur nenne ich mit Zittel u. A. die den Mundrändern parallele, 
Längssculptur die die Mundränder kreuzende). Mit Ausnahme einer von zwei Knotenreihen eingeschlossenen 
glatten Nahtbinde, die nur mitunter von stärkeren Anwachsfalten unterbrochen wird, ist der letzte Umgang mit 
12—14 seichten, rinnenartigen Streifen verziert, wovon meist 1—-2 schon über die untere Hälfte der unteren 
Knotenreihe weglaufen; in der Regel sind die Rinnen wie die dazwischen liegenden erhabenen Binden einfach, 
bei wenigen Exemplaren sind die einzelnen Rinnen gedoppelt, d. h. durch einen feinen erhabenen Streifen getheilt. 
Die Anwachsstreifen sind schwach, umgekehrt S-förmig gebogen und sind in der Regel fein; bei manchen 
Exemplaren treten einzelne kräftigere Anwachswülste hervor. Die zwei oben erwähnten Knotenreihen sind durch 
Anschwellungen der Anwachsstreifen gebildet. Die oberen, an der Naht liegenden Knoten sind ein- bis dreimal 
so lang als breit (bei den kleineren Windungen kürzer, bei den grösseren länger) und sind in doppelter Anzahl 
der unteren, meist viel kräftigeren Knoten vorhanden. Bei einzelnen alten Exemplaren verschwinden diese zwei 
Knotenreihen mitunter auf dem letzten Umgang fast ganz (und zwar die untere kräftigere zuerst); in der Regel 
tritt dieses Verschwinden der Knotenreihen jedoch nur an einzelnen Anwachszonen auf. Als besondere Varietät 
kann man diejenigen Exemplare zusammenfassen, welche die Tendenz der Absehwächung der Knoten bereits in 
einem sehr jungen Stadium zeigen (siehe Fig. 13). Vorkommen: Listokschacht bei Orlau im Tegel (M. Hoernes 
coli.) 32 Exemplare; Hugo- (Salm) Schacht bei Polnisch-Ostrau im Tegel (S. Bartonec coli.) 37 Exemplare; 


*) In unserem Sinne Längsrippen. 
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Eleonorenschacht bei Dombrau im Tegel (E. Kittl coli.) 1 Exemplar; Eisenbahneinschnitt bei Dombrau im Tegel 
(E. Kittl coli.) 1 Exemplar; Schlossberg bei Orlau in bräunlichem Mergel (Hohenegger, München) 2 Exemplare.“ 

Diese Form schliesst sich der vorhergehenden im allgemeinen Habitus so innig an, dass sie nicht wohl 
generisch von derselben zu trennen ist. Dies ist die Ursache, weshalb wir sie auch noch unter der Gattungs¬ 
bezeichnung Pseudotoma an führen, obwohl zugegeben werden muss, dass die ganze Erscheinung dieser Form, 
welche M. Hoernes der Gattung Fusus zurechnete, eine recht eigentümliche ist. Würde nicht die oben 
erörterte Pseudotoma fusiformis ein Bindeglied zu den Pseudotoma- Formen der Gruppe der Pseudotoma hirsuta Bell. 
bilden, so würden wir dem Vorgänge Kittl’s, der für die in Rede stehende Form und die nahe mit ihr ver¬ 
wandten, gleichfalls im Tegel von Ostrau vorkommenden, die bei Comminella Gray unter die Buccinidae ein¬ 
zureihende Gattung „Buccinaria“ ereirte, vollkommen beipflichten. 

Bei einigen Gehäusen der Pseudotoma Hoheneggeri macht sich die Tendenz der Abschwächung der 
Knoten bald früher (Fig. 13), bald später (Fig. 14) geltend. Solche Gehäuse, zumal jenes in Fig. 14 dargestellte, 
bei welchem auch die Rinne, welche sonst zwischen der oberen Naht und dem knotigen Kiel auftritt, sehr seicht 
wird und fast verschwindet, erinnern sehr an gewisse Pseudotomen der italienischen Tertiärablagerungen, bei 
welchen die Sculptur zurücktritt (wie z. B. Pseudotoma striolata und semirugosa Bell.). 


110. Pleurotoma (11. Pseudotoma) Orlaviensis M. Hoern. 

Tafel XLIX, Fig. 15 aus dem Tegel des Listoksehaehtes bei Orlau. 

Fusus Orlaviensis Hoernes. Hohenegger: Die geognostisehen Verhältnisse der Nordkarpathen etc. Gotha 1861, pag. 40. 

Buccinuni Orlaviense Hoernes. D. Star: Die Culmüora. Abhandlungen der k. k. geolog. Reiehsanstalt, VIII. Band, 1877, 
pag. 460—462. 

Buccinaria Orlaviensis M. Hoernes mscr. E. Kittl: Die Mioeänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und 
deren Faunen. Annalen des k. k. naturhist. Hof-Museums, II. Band. 1887, pag. 251, Tafel VIII, Fig. 15. 

Buccinaria Orlaviensis wird von E. Kittl mit folgenden Worten beschrieben: 

„Diese Form schliesst sich sehr nahe an Buccinaria Hoheneggeri an, unterscheidet sich aber von dieser 
durch eine viel kräftigere Entwicklung der Anwachsstreifen, hauptsächlich aber durch eine etwas andere Aus¬ 
bildung der Ornamentik, welche sich bei Buccinaria Hoheneggeri zeigt; es sind nämlich die Längsrinnen breiter 
(etwa zweimal so breit) als die dazwischen liegenden erhabenen Streifen. An Stelle der zwei obersten Knoten¬ 
reihen zeigen sich hier Faltenreihen; die Falten der obersten Reihe sind drei- bis viermal so lang als breit, die 
der zweiten Reihe sind ebenfalls drei- bis viermal länger als breit, aber wie bei Buccinaria Hoheneggeri nur in 
der halben Anzahl der kleineren, dichter gedrängten oberen Falten; letztere verschwinden bei älteren Exemplaren 
allmälig gegen den Mundrand zu. Die von den zwei Faltenreihen eingeschlossene Binde ist nicht glatt, sondern 
hat einige feinere erhabene Längsstreifen. In den Hauptumrissen und in den sonstigen Verhältnissen weicht diese 
Form von Buccinaria Hoheneggeri nicht erkennbar ab. Vorkommen: Listokschacht bei Orlau im Tegel (hier 
von M. Hoernes gesammelt), 2 Exemplare; in dem Tegel der Salm’schen Gruben bei Polnisch-Ostrau, 2 Exemplare 
(Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt).“ 

Ein anderweitiges Vorkommen dieser Form wie der übrigen von Kittl beschriebenen zwei Buccinaria- Arten 
als jenes im Tegel von Ostrau ist uns bis nun nicht bekannt geworden. Ueber die Wahrscheinlichkeit, dass 
Buccinaria bei Pseudotoma einzureihen ist, vergleiche oben pag. 365 und 366. 

111. Pleurotoma (12. Pseudotoma) Tbrevis Bell. var. 

Pleurotoma hrevis Bell. M. Iioerues: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien. I, pag. 333, Tafel XXXVI, Fig. 4. 

Pseudotoma hrevis Bell. Beilardi: Moll, dei terr. terz. del Piemonte ete., II., pag. 222, Tafel VII, Fig. 15. 

Pleurotoma ( Pseudotoma) hrevis Bell. E. Kittl: Die Mioeänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren 
Faunen. Annalen des k. k. naturhist. Hof-Museums, II. Band, pag. 245 

Bei Beschreibung dieser Form lagen M. Hoernes nur zwei Exemplare aus dem Tegel von Baden vor. 
Beilardi führt Seite 222 des zweiten Bandes seines grossen Molluskenwerkes die Angabe von Hoernes nur 
mit einem beigesetzten Fragezeichen in der Literatur an und bemerkt: „Riferisco eon dubbio alla presente specie 11 
fossile figurato dal Hoernes collo stesso nome: 1° perche nel fossile di Vienna il canaletto posteriore e piü 
largo e meno inclinato sulf asse della conchiglia; 2° perche le eosticine longitudinali sono meno ben definite, e 
meno sottili; 3° finalmente, perche le strie trasversali vi sono piü grosse.“ Wir müssen Beilardi in diesen Be¬ 
merkungen beipflichten, halten die angegebenen Unterschiede aber nicht für hinreichend, um, wenigstens auf 
Grund des uns derzeit zu Gebote stehenden Materiales, das immer noch als ein recht spärliches bezeichnet werden 
muss, eine Trennung vorzunehmen. 
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Es liegen uns neun Gehäuse von Baden, je eines von Vöslau und Forchtenau sowie vier von Buditz vor. 

Das Vorkommen im Ostrauer Tegel hat E. Kittl mit folgenden Worten besprochen, wobei er auch der 
Sculpturunterschiede gedacht hat, die unsere Form von der italienischen Type trennen: „Die Ostrauer Exemplare 
sind kräftig ornamentirt. Das kleine Gehäuse hat steile Umgänge (Gehäusewinkel etwa 40°); die Begrenzung der¬ 
selben ist winkelig, da eine Längskante vorhanden ist. Unterhalb dieser, auf dem letzten Umgänge, verlaufen 
fünf feine erhabene Längslinien,*) welche durch Kreuzung mit etwas kräftigeren Querrippen spitze Knoten er¬ 
zeugen; an der Kante entsteht ein sechster Knoten (der kräftigste). Die echte Pseudotoma irevis ist etwas 
bauchiger, der Gehäusewinkel ist meist grösser, die Längslinien sind meist zahlreicher und erzeugen mit den 
Querrippen keine so kräftigen Knoten. Die von M. Hoernes gegebene Abbildung stimmt mit den Ostrauer 
Exemplaren womöglich genauer überein als mit den wirklichen Originalen. Es liegen in der Sammlung der 
k. k. geologischen Beichsanstalt zwei Gehäuse der Pseudotoma irevis aus dem Tegel der fürstlich Salm’schen 
Gruben bei Polnisch-Ostrau.“ 

Als durchgreifenden Unterschied der im österreichisch-ungarischen Mioeän vorkommenden Varietät der 
Pseudotoma irevis von der italienischen Type können wir nur die etwas weniger bauchige Gestalt der ersteren 
anerkennen, denn in Bezug der Sculptur konnten wir auch bei den von uns verglichenen italienischen Exemplaren 
solche Schwankungen wahrnehmen, dass wir uns nicht veranlasst sehen können, unsere Form unter einem eigenen 
Namen von der italienischen zu trennen. 

112. Pleurotoma (13. Pseudotoma) Idae nov. form. 

Tafel XXXIV, Fig. 12 von Vöslau, Tafel XL1X, Fig. 8 von Drnowitz. 

Das kleine Gehäuse ist spindelförmig, sein Gewinde besteht aus zwei bis drei glatten Embryonal¬ 
windungen und drei bis vier sculptirten Umgängen. Die letzteren tragen einen scharfen Kiel, der sie in zwei 
ungleiche Theile zerlegt, von welchen der obere schmälere rinnenartig vertieft ist, der untere, breitere nahezu 
eben und der Achse des Gehäuses parallel ist. Die scharfen, wenig geschwungenen Längsrippen, welche das 
Gehäuse zieren, zeigen beim Uebersetzen des Kieles sehr schwache knotige Spitzen, ebenso entwickeln sie auf 
dem Bande unter der oberen Naht eine schwache Körnelung, so dass eine feine, einer Perlschnur gleichende 
Nahtbinde entsteht. Im Verhältniss zu den geringen Dimensionen und zur Schwäche der Schale recht kräftige 
Querreifen bedecken die ganze Oberfläche. Die Mündung ist ziemlich weit, eiförmig, der rechte Mundrand dünn 
und scharf, der Pleurotomen-Ausschnitt sehr seicht, kaum bemerkbar. Der Canal kurz, gedreht. 

Das in Fig. 12 der Tafel XXXIV dargestellte Gehäuse ist 4-6 mm hoch, 2'3 mm breit. 

Pseudotoma Idae liegt uns in je einem Exemplar von den Fundorten Buditz, Drnowitz, Kostej und Lapugy 
vor, während w r ir 4 Gehäuse von Porzteich, 5 von Baden und 7 von Vöslau zum Gegenstand der Untersuchung 
machen konnten. 

Von Pseudotoma irevis Pell., jener Form, welche unstreitig mit Pseudotoma Idae sehr nahe verwandt ist, 
unterscheidet sich die letztere durch schlankere Gestalt, weniger gewölbte Windungen und kräftigere, durch 
grössere Zwischenräume getrennte Längsrippen. Es verhält sich Pseudotoma Idae ähnlich zu Pseudotoma irevis 
Bell, wie Pseudotoma Malvinae zu Pseudotoma liirsuta Bell. Wir müssen auch hier die Möglichkeit zugeben, 
dass reichlicher vorliegendes Materiale zu einer Vereinigung Veranlassung geben wird, welche uns heute bei dem 
spärlichen uns zu Gebote stehenden Untersuchungsmateriale nicht zulässig scheint. 


Bouaultia Bell. 

Unter den durch eine gefaltete Spindel ausgezeichneten Borsoninae ist Bouaultia nach Bellardi (Moll, 
dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 223) gegenüber den übrigen Gattungen (Borsonia, Dolichotoma, Oli- 
gotoma und Aphanitoma ) durch folgende Merkmale gekennzeichnet: „Testa fusiformis. -— Anfractus medio carinati. 
— Bima a sutura postica valde distans, angusta, in carina anfractuum incisa: columella medio uniplicata: cauda 
longa, subrecta.“ 

Bellardi führt nur drei Arten der Gattung Bouaultia aus den Tertiärablagerungen Piemonts an: 
Bouaidtia subtereiralis Bell., Bouaultia Lapugyensis May. und Bouaultia iicoronata Bell. Die Verschiedenheit 
der ersteren von jener Form, welche M. Hoernes als Pleurotoma subtereiralis aus dem Wiener Becken be¬ 
schrieben hat, und später als Pleurotoma serrata unterschied, wurde bereits oben bei Besprechung der Surcula 
serrata M. Hoern. erörtert. (Vergl. Seite 305). Die echte Bouaultia subtereiralis kommt in unseren Tertiär- 


*) In unserem Sinne Querreifen, da Kittl die Bezeichnung längs und quer im entgegengesetzten Sinne gebraucht. 
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ablagerungen ebensowenig vor wie 1louaultia bicoronata Bell. Nur Rouaultia Lapugyensis May. ist den ober¬ 
italienischen und den österreichisch-ungarischen Tertiärablagerungen gemeinsam. Wir fassen^ diese Form so, wie 
sie von Bellardi geschildert worden ist (Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 225, Tav. VII, Fig. 17), 
und reihen ihr als Varietät jene Gehäuse an, welche uns in etwas grösserer Zahl sowohl von Lapugy als aus den 
Fundorten des Badener Tegels vorliegen, und sich durch viel schärferen Kiel auszeichnen. Von diesen Formen 
führen Uebergänge zu jener, welche M. Hoernes seinerzeit als Pleurotoma spiralis beschrieben hat, die jedoch, 
wie bereits oben (Seite 286) erörtert wurde, nichts mit Pleurotoma spiralis Serr. zu thun hat, welche eine echte 
Pleurotoma ist, während jene eine Spindelfalte aufweist und in die Nachbarschaft der Rouaultia Lapugyensis 
May. gehört, mit der sie sogar durch Uebergänge verbunden ist; wir bezeichnen sie nunmehr als Rouaultia 
Marthae nobis. Eine dritte im Badener Tegel nicht selten vorkommende Form, welche wir unten unter dem Namen 
Rouaultia Magdalenae beschreiben werden, gleicht der Rouaultia bicoronata Bell, durch ihre schlanke Gestalt 
und auch darin, dass sie unter der oberen Naht eine ähnliche Binde zeigt wie diese. Allein die Nahtbinde ist 
bei Rouaultia Magdalenae nur ein erhabener Reifen, während sie bei Rouaultia bicoronata sehr zierlich perlschnur¬ 
artig gekörnt ist. Auch Rouaultia Magdalenae ist mit Rouaultia Marthae , wie unten zu erörtern sein wird, durch 
Uebergänge innig verbunden, und es könnte überhaupt die Frage aufgeworfen werden, weshalb wir im öster¬ 
reichisch-ungarischen Miocän die drei namhaft gemachten Formen unter eigenen Namen unterscheiden, statt sie 
als Varietäten der Rouaultia Lapugyensis zu bezeichnen. Wir haben aus Zweckmässigkeitsgründen den ersteren 
Weg eingeschlagen. Nur die von Bellardi beschriebene Form kommt vollkommen übereinstimmend auch m den 
italienischen Tertiärablagerungen vor; es schien deshalb zweckmässig, die Bezeichnung Rouaultia Lapugyensis 
etwas enger zu fassen. Denn wenn wir alle auf Tafel L abgebildeten Rouaultia -Formen als Varietäten einer einzigen 
Art bezeichnen wollten, dann wären wir im Zweifel, ob dieser nicht eher der Name Rouaultia subterebralis Bell. 
zu ertheilen wäre Unter den mit einem schärferen Kiel ausgestatteten grösseren Formen der Rouaultia Lapugyensis 
May. finden sich manche (wie das in Fig. 2 der Tafel L dargestellte Gehäuse von Lapugy), welche zahlreichere 
und feinere Zähne auf dem Kiel tragen und hiedurch der echten Rouaultia subterebralis Bell. (Moll, dei terr. terz. 
del Piemonte etc., II., Tafel VII, Fig. 16) schon sehr nahe kommen, ohne freilich die Feinheit der Sculptur 
derselben zu erreichen. Immerhin stehen sie dieser Form viel näher als den typischen Gehäusen der Rouaultia 
Marthae und der Rouaultia Magdalenae. Wenn man also schon (wozu man vielleicht dereinst Veranlassung haben 
wird) alle diese Rouaultia -Formen unter einem Namen zusammenfassen wollte, würde dies vielleicht eher unter 
der Bezeichnung Rouaultia subterebralis Bell, zu geschehen haben. Vorläufig wenigstens glauben wir noch die 
nachstehenden drei Formen in unseren Miocän-Ablagerungen unterscheiden zu sollen: 

1. Rouaultia Lapugyensis May. 

2. „ Marthae nolis (== Pleurotoma spiralis M. Hoern. nec Serr.) 


3. „ Magdalenae nov. form. r- 

Alle diese drei Formen kommen im Badener Tegel zusammen vor und sind daselbst durch Uebergänge 
innig verbunden. Wie häufig sie daselbst auftreten, mag aus der Thatsache ersehen werden, dass Herr Hofrath 
D Stur in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhältnisse der marinen Stufe des Wienei 
Beckens von Pleurotoma spiralis M. Hoern. nec Serr. zwar nur ein Gehäuse von Möllersdorf und 24 von Baden, 
hingegen 991 von Soos und 1550 von Vöslau anführt. 


113. Pleurotoma (1. Rouaultia) Lapugyensis May. 

Tafel L, Pig. 1 (Type) von Lapugy, Fig. 2 (Var. A) von Lapugy, Fig. 3 (Var. B) von Lapugy, Fig. 4 (Var. B) von Baden, Fig. 5 
(Uebergang von Rouaultia Lapugyensis zu Rouaultia Marthae nolis ) von Vöslau. 

Rouaultia Lapugyensis May. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 225, Tafel VII, Fig. 17. 


Wir betrachten als typische Form die von Bellardi loc. cit. geschilderte, die allerdings in Lapugy etwas 
seltener auftritt als die unten zu schildernden Varietäten. Wir konnten nur fünf mit dem in Fig. 1 dargestellten 
Gehäuse näher übereinstimmende Schalen von diesem Fundorte zum Gegenstände der Untersuchung machen. . 

Das Gehäuse der typischen Formen der Rouaultia Lapugyensis ist spindelförmig, mit gethürmten, durch 
eine tiefe Naht getrennten Umgängen. Den glatten Embryonalwindungen folgen 5-6 Umgänge, welche nahe über 
der unteren Naht einen stark hervortretenden, aber stumpfen, mit Knoten besetzten Kiel tragen. Der zwischen diesem 
und der oberen Naht gelegene Theil des Umganges ist leicht concav und sehr fein quergestreift, der unter dem 
Kiel gelegene, mässig convexe Theil des letzten Umganges ausser diesen feinen Linien auch mit einzelnen 
gröberen Querreifen geziert, welche gegen die Basis des Gehäuses an Stärke abnehmen. Der Pleurotomen-Aus¬ 
schnitt ist, wie die Zuwachsstreifen zeigen, tief und im Kiel gelegen. Die Mündung ist dreieckig, eng, der rechte 
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Mundrand innen gestreift. Die Spindel trägt eine kräftige Falte, der Canal ist nicht lang, gerade. Das in Figur 1 
dargestellte Gehäuse ist 18'5 mm hoch, 7 mm breit. 

Bouaultia Lapugyensis May. Var. A. 

Tafel L, Fig. 2 von Lapugy. 

Diese Form, von der uns nur wenige Gehäuse von Lapugy vorliegen, unterscheidet sich von der Type 
durch einen kräftiger hervortretenden, mit sehr zahlreichen feinen Knoten gezierten Kiel. Diese Varietät erinnert 
sehr an Bouaultia subterebralis Bell. (Bellardi, Moll, dei terr. terz. del Piemonte, II., pag. 224, Tav. VII, iig. 16) ? 
unterscheidet sich aber von derselben durch weniger schlanke Form, weniger verlängerten Canal und weniger 
hervortretenden, stumpferen Kiel. Auch die Sculptur erreicht nicht die Zartheit derjenigen, welche Bouaultia sub- 
terebralis aufweist, sowohl was die Knoten des Kieles als auch was die Quei’reifen anlangt, die bei der V arietät A 
der Bouaultia Lapugyensis viel gröber sind als bei der Bellardrschen Form. Das in Fig. 2 dargestellte Gehäuse 
ist 23 mm hoch, 9 mm breit. 

llouaultia Lapugyensis May. Var. B. 

Tafel L, Fig. 3 von Lapugy, Fig. 4 von Baden. 

Die Varietät B hat mit der Varietät A die stärkere Entwicklung des Kieles gemein, trägt jedoch auf 
demselben sehr kräftige Knoten. Allerdings zeigen die uns sowohl aus dem Badener Tegel wie von Lapugy in 
ziemlicher Anzahl vorliegenden Gehäuse in dieser Hinsicht einige Verschiedenheit, die wir auch in den Fig. 3 
und 4 zur Anschauung bringen wollen, denn Fig. 3 stellt ein Gehäuse mit sehr kräftiger, Fig. 4 ein solches mit 
etwas schwächeren Knoten dar. Es gibt dann auch Uebergangsformen, welche zu der in Fig. 2 dargestellten 
Varietät A führen, doch glaubten wir auf die Abbildung derselben verzichten zu können. Das in Fig. 3 dargestellte 
Gehäuse von Lapugy ist 21'5 mm hoch, 9 mm breit, jenes in Fig. 4 zur Abbildung gebrachte von Baden misst 
24 mm in der Höhe und 9 mm in der Breite. 

Leb er gangsformen zwischen llouaultia Lapugyensis May. und' Llouaultia Marthae nobis. 

Tafel L, Fig. 5 von Vöslau. 

Von den uns in massiger Zahl vorliegenden, hieher zu stellenden Gehäusen aus dem Badener Tegel bringen 
wir ein einziges zur Abbildung. Dasselbe besitzt 30'5 mm Höhe und 10'5 mm Breite. Von Bouaultia Lapugyensis 
unterscheidet es sich hauptsächlich durch geringere Tiefe der Nähte und flachere, kaum concav zu nennende 
Binne zwischen der oberen Naht und dem Kiel. Durch beide Merkmale nähert es sich den typischen Formen der 
Bouaultia Marthae, ohne deren charakteristische Eigenschaft, die ebenen, durch eine undeutliche Naht getrennten 
Umgänge, deren Kiele nicht mehr hervortreten, weil die Naht unmittelbar an sie anschliesst, aufzuweisen. Unter 
den uns vorliegenden Gehäusen nähern sich manche mehr der Bouaultia Lapugyensis, andere der Bouaultia 
Marthae, so dass ein vollkommener Gebergang zwischen beiden Formen hergestellt wird. 

114. Pleurotoma (2. Rouaultia) Martliae nobis. 

Tafel L, Fig. 6—10 von Vöslau. 

Pleurotoma spiralis (21 1. Hoern. nec Serr.). M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beok. v. Wien, I., pag. 357, iafel XXXMII, 
Fig. 19, 20. 

Bellardi bemerkt bei Besprechung der echten Pleurotoma spiralis (Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., 
II., pag. 21): „Non ho riferita fra le citazioni di questa speeie la Pleurotoma spiralis pubblicata nell opera di 
Hoernes, perche avendo ricevuto dal Sig. Fuchs un exemplare tipico della forma riferita dal Hoernes alla 
precitata speeie di Serres, riconobbi in esso una delle numerose varietä della Pleurotoma cataphracta Brocch., 
piü innanzi descritta col nome di Dolichotoma cataphracta Brocch.“*) Hier liegt jedenfalls ein Irrthum vor, denn 

*1 Bellardi bemerkt weiters bei Besprechung der Pleurotoma spiralis loe. eit.: „La forma figurata dal Sig. Manzoni 
eol nome di Pleurotoma spirialis (si legga spiralis) (Faun. mar. mioe. Alt. Ital., pag. 19, Tav. II, Fig. 9) e troppo imperfetta, perche 
si possa giudicare, se il fossile che rappresenta, si abbia a riferire alla presente speeie. II Sig. Manzoni giustamente osserva che 
questa forma si allontana alquanto da quella tipica di Serres: a me pare, que non vi si possa nemmeno riferire come varieta. Si dovrä 
probabilmente riferire alla Pleurotoma citima Bell.“ Da Manzoni’s Originalexemplar in der geologisch-paläontologischen Abtheilung 
des k. k. naturhistorischen Hof-Museums aufbewahrt wird, haben wir es verglichen und können Bellardi darin beipfliehten, dass 
dieses unvollständig erhaltene Gehäuse nicht auf Pleurotoma spiralis bezogen werden darf. Seine kräftige Querseulptur verbietet aber 
auch die Stellung zu Pleurotoma citima Bell.; denn Bellardi sagt von derselben ausdrücklich (loe. cit. pag. 10: „Striae transversae 
undique minimae, interdum vix sub lente perspieuae.“ Unserer Meinung nach muss das in Rede stehende Gehäuse der Varietät D der 
Pleurotoma rotata Brocch. zugezählt werden, welche Bellardi (Moll dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 15) beschreibt und 
von der er (loc. cit. Tav. I, Fig. 5) eine Abbildung gibt, die auf das genaueste mit Manzoni’s Pleurotoma spiralis übereinstimmt. 
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es kann kein Zweifel sein, dass die von M. Hoernes genau beschriebene Form nicht zu Dolichotoma, sondern 
zu Rouaultia, in die unmittelbare Nachbarschaft der Rouaultia Lapugyensis Mag. gehört. 

Der Schilderung, welche die in Eede stehende Form, die wir nunmehr als Rouaultia Marthae bezeichnen, 
durch M. Hoernes erfahren hat, haben wir wenig beizufügen. Erstlich haben wir hervorzuheben, dass alle von 
uns untersuchten Gehäuse die kräftige Spindelfalte tragen, welche sie als Angehörige der Gattung Rouaultia 
charakterisirt. Die Figuren 19 und 20 der Tafel XXXVIII bei M. Hoernes geben leider keine Ansicht der Ge¬ 
häuse von vorne, so dass wir schon aus diesem Grunde uns gezwungen sehen, ergänzende Abbildungen zeichnen 
zu lassen. Dann stellen die von M. Hoernes gegebenen zwei Figuren auch nicht in genügender Weise die grosse 

Variabilität dar, welche Rouaidtia Marthae dort aufweist, wo sie, wie im Badener Tegel, massenhaft vorkommt. 

Indem wir derauf verzichten, diese Mannigfaltigkeit durch Unterscheidung besonderer Varietäten hervor¬ 
zuheben, begnügen wir uns, darauf aufmerksam zu machen, dass uns erstlich zahlreiche kurze, gedrungene Ge¬ 
häuse (vgl. Tafel L, Fig. 6, 7, 8) und gestreckte Schalen (Fig. 9 und 10) vorliegen, und dass in beiden Fällen 

die Knoten auf dem Kiele stärker entwickelt sein können (Fig. 6, 7, 9) oder auch viel schwächer zur Ausbildung 

gelangen (wie dies z. B. bei den in den Figuren 8 und 10 dargestellten Gehäusen der Fall ist). 

Die Ausmasse der aus dem Tegel von Vöslau zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 


Fig. 6 Fig. 7 Fig. 8 Fig. 9 Fig. 10 

Höhe.24 mm 19 mm 20 mm 27 mm 28 mm 

Breite.9 „ 8 „ 7-8 „ 9'5 „ 9-3 „ 


TJebevgangsformen von Rouaultia Marthae tni Rouaultia Magdalenae. 

Tafel L, Fig. 11, 12 von Baden. 

In geringer Zahl liegen uns aus dem Badener Tegel solche Formen vor, welche wir als Uebergangstormen 
zwischen Rouaidtia Marthae und Rouaultia Magdalenae betrachten können. Sie unterscheiden sich von ersterer 
durch schlankere Form der Spira, längeren Canal, coneavere Rinne im oberen Theile der Umgänge, ohne jedoch 
die typischen Verhältnisse der Rouaultia Magdalenae zu erreichen. Von den beiden in Fig. 11 und 12 dar¬ 
gestellten Gehäusen gleicht das in Fig. 11 zur Abbildung gebrachte mehr der Rouaultia Marthae , während das 
in Fig. 12 dargestellte sich mehr der Rouaidtia Magdalenae nähert. Letzteres trägt auch die bei fast allen Ge¬ 
häusen der Rouaidtia Magdalenae wahrzunehmende Nahtbinde. Die Ausmasse der abgebildeten Gehäuse von Baden 
sind: Fig. 11: 25 mm Höhe, 8'5 mm Breite, Fig. 12: 21 mm Höhe, 7 3 mm Breite. 


115. Pleurotoma (3. Rouaultia) Magdalenae nov. form. 

Tafel L, Fig. 13, 14 von Baden. 

Diese Form, von welcher wir etliche vierzig untereinander gut übereinstimmende Gehäuse aus dem Badener 
Tegel zum Gegenstände der Untersuchung machen konnten, ist von Rouaidtia Lapugyensis und Rouaultia Marthae 
hauptsächlich durch ihre schlanke Gestalt und den langen Canal verschieden. 

Das Gehäuse ist spindelförmig, den glatten Embryonalwindungen folgen 7—8 gethürmte Umgänge, 
welche einen kräftigen Kiel aufweisen, der etwas unter der Mitte zwischen der oberen und unteren Naht liegt. 
Der Raum zwischen dem geknoteten Kiel und der oberen Naht bildet eine concave Rinne, welche mit leinen 
Querlinien bedeckt ist. Fast alle Gehäuse tragen unter der Naht einen aufgeworfenen Rand, auf welchem eine 
oder zwei Querlinien etwas stärker entwickelt sind. Bei einigen Gehäusen konnte auch eine ganz feine Kerbung 
dieser Nahtbinde auf den obersten Umgängen bemerkt werden, welche, wenn stärker entwickelt, unsere Form 
noch inniger mit Rouaidtia hicoronata Bell, verbinden würde, als dies, wie unten zu erörtern sein wird, ohnedies 
der Fall ist. Unter dem Kiel zeigt die Schlusswindung einige gröbere Querreifen und dazwischen sowie auf der 
Rückseite des Canals sehr feine Querlinien. Die Mündung ist dreieckig, eng, der rechte Mundrand innen gestreift, 
die Spindel mit einer kräftigen Falte versehen, der Canal ziemlich lang, gerade. 

Das in Fig. 13 dargestellte Gehäuse ist 19'3 mm hoch, 8 - 5 mm breit, jenes in Fig. 14 zur Abbildung 
gebrachte misst 22'5 mm in der Höhe, 8‘8 mm in der Breite. 

Wie bereits bemerkt, gleicht Rouaultia Magdalenae einigermassen der Rouaultia hicoronata Bell. (Moll, 
dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 26, Tav. VII, Fig. 18); sie unterscheidet sich von derselben indess 
durch geringere Dimensionen, schlankere Gestalt, längeren Canal, coneavere Rinne auf dem oberen Theile der 
Umgänge und insbesondere durch den Mangel der zierlichen Knötchen auf der Nahtbinde, welche bei Rouaultia 
hicoronata auch auf den letzten Windungen in Form einer feinen Perlenschnur vorhanden ist, während wir nur 
hei einigen Gehäusen der Rouaultia Magdalenae auf den obersten Mittelwindungen eine feine Kerbung der 
Nahtbinde wahrnehmen konnten. 
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Dolichotoma Bellardi. 

Bellardi kennzeichnet seine Gattung Dolichotoma mit folgenden Worten: „Testa ovato.-fusiformis. — 
Anfractus ultimus ad apicem caudae regulariter adscendens. 1 ) — Labrum sinistrum rimosum. antice aliforme, 
rima in carina mediana incisa, profundissima: columella contorta, uniplicata; plica super partem anticam columellae 
decurrens: cauda subnulla.“ (Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 229.) 

Bellardi unterscheidet im oberitalienischen Tertiär zwei Formen: Dolichotoma cataphracta Brocch. (mit 
zahlreichen Varietäten) und Dolichotoma doliolum Dell. Von der letzteren (Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., 
II., pag. 234, Tav. VII, Fig. 21) sagt er selbst, dass es nur eine der zahlreichen Abzweigungen des Typus der 
Dolichotoma cataphracta sei, welche aber doch wegen ihrer eigentümlichen Form und Sculptur verdiene, mit 
einem besonderen Namen ausgezeichnet zu werden. Wir waren lange im Zweifel, ob wir bei der grossen Formen¬ 
mannigfaltigkeit der Dolichotoma cataphracta im österreichisch-ungarischen Miocän nicht besser thun würden, 
einzelne Formen mit besonderen Namen zu bezeichnen, statt dieselben als blosse Varietäten einer einzigen Art 
zu betrachten. Wir sind jedoch nach einem Versuche, solche Formen zu unterscheiden, die einigermassen constant 
in ihren Merkmalen wären, hievon wieder zurückgekommen und haben uns, wie unten zu erörtern sein wird, 
entschlossen, den gesammten Beichthum an verschiedenartigen Formen unter dem alten, von Broechi gegebenen 
Namen zusammenzufassen. Nur bezüglich eines Vorkommens sind wir im Zweifel, ob dasselbe noch auf Dolicho¬ 
toma cataphracta bezogen werden darf. 

Aus dem Tegel von Ostrau hat E. Kittl ein unvollständiges Gehäuse beschrieben und zur Abbildung ge¬ 
bracht (E. Kittl: Die Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres und deren Faunen, Annalen 
des k. k. naturhistorischen Hof-Museums, II. Bd., 1887, pag. 242, Tafel VIII, Fig. 5), welches schlanker ist als die 
bis nun bekannten schlankesten Formen der Dolichotoma cataphracta. Wir bringen auf Tafel L in den Figuren 
16, 21 und 22 solche schlanke Formen der Dolichotoma cataphracta zur Abbildung, welche allerdings die auf¬ 
fallende Gestaltung der Ostrauer Dolichotoma nicht erreichen, es aber doch als möglich erscheinen lassen, dass 
auch sie noch in den Kreis der Varietätenbildung der Dolichotoma cataphracta einbezogen werden könnte. Das 
sowohl in der Zahl als in der Erhaltung der Gehäuse ungenügende Material lässt derzeit indess eine Entscheidung 
der Frage, ob wir in der Ostrauer Form eine selbstständige zu erkennen haben, nicht zu. Wir unterscheiden 
daher wenigstens vorläufig eine einzige Dolichotoma in unseren Miocänablagerungen: Dolichotoma cata¬ 
phracta Brocc. 

116. Pleurotoma (Dolichotoma) cataphracta Brocch. 

Tafel L, Fig. 15—17 von Lapugy, Fig. 18—24 von Soos. 

Pleurotoma cataphracta Brocc. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 333, Tafel XXXVI, Pig. 5—9. 

Pleurotoma cataphracta Brocc. R. Hoernes: Fauna des Schliers von Otlnang, Jahrb. d. geolog. Reichsanstalt, 1875, pag. 355. 

Dolichotoma cataphracta Brocch. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 230, Tav. VII, Pig. 20. 

Dolichotoma cataphracta Brocch. Fontannes: Moll, plioe. de la Vallee du Rhone et du Roussillon, I., pag. 259, PL XI. 
Pig. 32, 33. 

Pleurotoma ( Dolichotoma ) cf. cataphracta Brocchi. E. Kittl: Miocänablagerungen des Ostrau-Karwiner Steinkohlenrevieres. 
Annalen des k. k. natnrhist. Hof-Museums II. Bd., 1887, pag. 242, Tafel VIII, Pig. 5. 

Die grosse Variabilität dieser Form wurde bereits von M. Hoernes geschildert und in den Figuren 5 
bis 9 seiner Tafel XVI zur Anschauung gebracht. Das seither in den Wiener Sammlungen angehäufte Material 
gestattet uns jedoch zu zeigen, dass Dolichotoma cataphracta in unseren Miocänablagerungen noch grösseren 
Variationen unterliegt, die überall dort zu beobachten sind, wo die Brocchi’sche Art häufig vorkommt wie im 
Tegel von Baden und zu Lapugy. Im Badener Tegel ist dieselbe nur in den Ziegeleien von Soos und Vöslau 
häufiger gefunden worden. Hofrath Stur führt in seinen Beiträgen zur Kenntniss der stratigraphischen Verhält¬ 
nisse der marinen Stufe des Wiener Beckens 136 Gehäuse von ersterem, 227 von letzterem Fundorte an, hin¬ 
gegen kein einziges von Baden und nur eines von Möllersdorf. Auch in den Sanden von Grund sowie zu 
Forchtenau und Lapugy ist Pseudotoma cataphracta ziemlich häufig, und überall bietet sie mehr oder minder 
schöne Beispiele ihrer grossen Variabilität dar. 

W T ir bringen in den Figuren 15—17 zunächst einige Gehäuse von Lapugy zur Abbildung, von welchen 
das in Fig. 15 dargesteilte ungewöhnlich bauchig, das in Fig. 16 dargestellte hingegen sehr schlank ist, während 
Fig. 17 die gewöhnliche Form, welche sich der Type Bellardi’s (Moll, dei terr. terz. etc., II., Tav. VII, Fig206) 
nähert, zur Ansicht bringt. Das in Fig. 16 dargestellte Gehäuse kann Bellardi’s Varietät B (loc. cit. Tav. VII, 
Fig. 20 c) angereiht werden, während das junge Gehäuse, das in Fig. 15 zur Abbildung gebracht wurde, einiger- 
massen an Bellardi’s Varietät D (loc. cit. Tav. VII, Fig. 20«) erinnert, aber durch seine gedrungene, bauchige 

') Bellardi stellt das Gehäuse mit der Spitze naeh abwärts und spricht daher von einem Apex des Canales. 

Hoernes u. Auinger, Gasteropoden d. Meeres-Abl. d. 1. u. 2. Mediterranstufe. Heft 8. 
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Form sich viel näher an jenes Gehäuse anschliesst, welches Fontannes a. o. a. 0. PI. XII, Fig. 33, zur Abbil¬ 
dung bringt, von diesem aber wieder durch die sehr starken Knoten auf dem Kiel der Umgänge abweicht. 

Die Ausmasse der von Lapugy zur Abbildung gebrachten Gehäuse sind: 

Fig. 15 Fig. 16 Fig. 17 

Höhe.. 27’5 mm 32 mm 47 mm 

Breite.14 „ 12 „ 18'6 „ 

Aus dem Badener Tegel der Ziegelei von Soos bringen wir eine grössere Zahl von Gehäusen zur Abbildung, 
um erstlich das Vorkommen schlanker und bauchiger Formen zu zeigen (normale Gehäuse hat bereits M. Hoernes 
zur Abbildung gebracht, vgl. Foss. Moll. I, Tafel XXXVI, Fig. 5, 6, 8) und sodann um die schwächere Aus¬ 
bildung der Sculptur, insbesondere der Knoten auf dem Kiel, zur Anschauung zu bringen. Die Figuren 21 und 22 
bringen ungewöhnlich schlanke Gehäuse zur Anschauung, welche noch mehr gestreckt sind, als dies bei den in 
den Figuren 7 und 9 der Tafel XXXVI bei M. Hoernes zur Ansicht gebrachten Gehäusen der Fall ist. Das von 
uns in Fig. 21 der Tafel L zur Abbildung gebrachte Exemplar ist 45 mm hoch, 16 mm breit, und das in Fig. 22 
dargestellte unvollständige Gehäuse ist noch erheblich gestreckter'. Dasselbe zeigt schon auf den oberen Windungen 
recht schwache Knoten auf dem Kiel, welche nach abwärts noch mehr an Stärke abnehmen, während das in 


Fig. 21 dargestellte Gehäuse viel kräftigere Knoten zeigt. Gleiches ist aber auch bei den bauchigen Formen der 
Fall, welche die Figuren 18, 19, 20 zur Ansicht bringen. Das 28 mm hohe, 13‘5 mm breite, in Fig. 19 dar¬ 
gestellte Gehäuse steht in Bezug auf die Entwicklung der Knoten in der Mitte, während das in Fig. 20 dargestellte 
überaus kräftige Knoten, jenes in Fig. 18 abgebildete aber sehr schwach entwickelte, nahezu verschwindende 
zeigt. Beide Gehäuse, sowohl das in Fig. 20 dargestellte 40 mm hohe, 17'5 mm breite, als das in Fig. 18 zur 
Abbildung gebrachte, 36 mm hohe, 15 mm breite, sind merklich schlanker als jenes, welches in Fig. 19 dargestellt 
wurde; dies ist aber hauptsächlich auf Bechnung des letzten Umganges zu setzen, dessen Nahtlinie den Kiel ver¬ 
lässt und immer weiter nach abwärts rückt — wahrscheinlich würde auch das jugendliche, in Fig. 19 abgebildete 
Gehäuse bei weiterem Wachsthum eine ähnliche Entwicklung genommen haben. Die Figuren 22 und 23 stellen 
Gehäuse dar, bei welchen sowohl die Knotung des Kieles wie die Granulirung der Querreifen ganz zurücktritt. 
Solche Gehäuse verhalten sich zu den übrigen der Dolichotoma cataphracta ähnlich wie die auf Tafel XXXVII, 
Fig. 21 und 22 dargestellten Gehäuse der Pleurotoma Annae nobis zu den übrigen, typisch sculptirten Exem¬ 
plaren dieser Form. Bellardi’s Varietät 0 der Dolichotoma cataphracta ( Moll, dei terr. terz. etc., II., Tav. VII, 
Fig. 20 d) steht dem in Fig. 23 zur Abbildung gebrachten Gehäuse von Soos, welches 41 mm hoch, 16 mm breit 
ist ; ° sehr nahe. Das in Fig. 24 abgebildete, leider recht schlecht erhaltene, ungefähr 45 mm hohe, 19 mm breite 
Gehäuse zeigt, dass auch bei der bauchigeren Varietät eine solche Entartung der Sculptur eintreten kann. Solche 
Gehäuse haben einen ganz fremdartigen Habitus, und wenn man nicht Gelegenheit hätte, wahrzunehmen, dass 
sie auf den obersten Windungen eine ähnliche Verzierung besitzen wie die typischen Gehäuse der Dolichotoma 
cataphracta, könnte man leicht glauben, dass man es mit einer ganz anderen, selbstständigen Form zu thun habe. 

Während wir alle diese in ihrer Gesammtgestalt wie in ihrer Sculptur so sehr variirenden Formen nur 
als Varietäten der Dolichotoma cataphracta betrachten können, dürfen wir uns in Bezug auf die von E. Kitt I 
an oben angeführtem Orte als Dolichotomac f. cataphracta beschriebene Form aus dem Ostrauer Tegel nicht mit 
gleicher Bestimmtheit äussern. Hier liegt möglicherweise eine selbstständige Form vor, deien Abtrennung nui 
durch das derzeit zu unvollständige Materiale gehindert wird. E. Kittl sagt über die Ostrauer Dolichotoma. 
„Obgleich M. Hoernes und L. Bellardi bereits zahlreiche Varietäten der Dolichotoma cataphracta beschrifben 
und abgebildet haben, stimmt doch keine der bisher bekanntgemachten Formen mit den mir vorliegenden Exem¬ 
plaren vollständig überein. Diese letzteren sind aber nicht gut genug erhalten, um die Aufstellung einer neuen 
Form zu rechtfertigen. Unsere Gehäuse deuten jedenfalls auf eine schlankere Form hin, welche der Varietät D 
Bellardi’s (loe. cit. Taf. VII, Fig, 20 5) nahesteht 1 ); es ist daher die Formenverwandtschaft mit den son¬ 
stigen österreichischen Exemplaren, namentlich aber mit denjenigen des Wiener Beckens eine geringere. Vor¬ 
kommen: Im Josefsschachte bei Polnisch-Ostrau, von Herrn Oberingenieur J. Fric gesammelt (2 Exemplare).“ 


Indem wir angesichts'der weitgehenden, oben erörterten Mannigfaltigkeit, welche Dolichotoma cataphracta 
Srocch. auch im österreichisch-ungarischen Mio.cän aufweist, es nicht für ausgeschlossen halten, dass auch die 
von Kittl geschilderten Ostrauer Gehäuse in den Kreis ihrer Varietäten zu reihen sein werden, müssen wir von 
der Beschaffung weiteren, besseren Materiales die endgültige Beantwortung dieser Frage ei warten, die ebensogut 
auch dahin lauten kann, dass wir es in Ostrau mit einer selbstständigen neuen Form zu thun haben. 


i) Hier liegt eine Verwechslung vor, Bellardi’s Var. D ist keineswegs schlank, sondern ungewöhnlich bauchig, sie ist bei 
Bellardi Tafel VII. in Fig. 20a dargestellt, während Fig. 20 b die Type der Dolichotoma cataphracta zur Anschauung bringt. Die 
mit der Ostrauer Dolichotoma noch am ehesten zu vergleichende Varietät wäre Bellardi’s Var. B., loe. cit. Tav. VII, lig. 20 c, welcher 
sich die in unseren Figuren 16, 21 und 22 der Tafel L dargestellte Gehäuse von Lapugy und Soos anschliessen. 
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Oligotoma Bell. - 

Bellardi charakterisirt diese Gattung atif Seite 235 des zweiten Bandes der „Molluschi dei terreni 
terziarii del Piemonte e della Liguria“ mit folgenden Worten: „Testa turrita. — Anfractus ultimus antice yalde 
depressus. Labrum sinistrum rimosum; riina in canaliculo incisa, lata, brevis, a sutura postica valde distans: 
columella contorta, uniplicata; plica super partem anticam columellae decurrens: cauda brevis“. 

Der Gattung Oligotoma gehören von den durch M. Ho er n es geschilderten einundsechzig Pleurotoma- 
Formen des Wiener Beckens nur zwei an, nämlich Pleurotoma festiva Dod. und Pleurotoma Heckeli M. Hoern. 
Die erstere Form bezeichnen wir nunmehr nach dem Vorgänge Bellardi’s als Oligotoma pannus Bast. Schon 
M. Hoern es hat (Foss. Moll. d. Tert.-Beck. v. Wien, I., pag. 337) hervorgehoben, dass er die Bezeichnung 
Pleurotoma festiva Dod. nur vorläufig benütze, bis die Frage, ob diese Form wirklich mit der allzu kurz be¬ 
schriebenen Pleurotoma pannus Bast, ident sei, entschieden werden könne. Dies ist nun durch Bellardi 
geschehen, der über diese Frage folgende Auskunft gibt (Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 237): 
„II paragone che ho fatto dei fossili dei colli tortonesi, ai quali il Prof. Doderlein diede il nome di Pleuro¬ 
toma festiva, con quelli tipici della Pleurotoma pannus Bast, provenienti dalle vicinanze di Bordeaux, non mi 
lascia verun dubbio sulla identitä dei primi coi secondi, e mi ha dimostrato, che la varietä A della Pleurotoma 
pannus Bast, che io aveva distinta nel 1847 (Bellardi: Monogr. Pleurot., Tav. II, Fig. 1) va riferita alla 

forma tipica, che la figura 5 della citata tavola rappresenta una specie distinta qui descritta col nome di Oligo- 

toma mirabilis Bell., e che la forma da me creduta nel 1847 la forma tipica della Pleurotoma pannus Bast, e la 
Oligotoma ornata Desh.“ Es kann demnach kein Zweifel darüber sein, dass wir die in Bede stehende Form fortan 
als Oligotoma pannus Bast, zu bezeichnen haben. 

Pleurotoma Heckeli M. Hoern. wurde von Bellardi mit Unrecht zu Oligotoma ornata Defr. gezogen. 
(Moll, dei terr. terz. del Piemonte, pag. 239.) Wir konnten uns um so eher von der Verschiedenheit beider 
Formen überzeugen, als wir jetzt auch ziemlich zahlreiche Gehäuse der Oligotoma ornata Defr. aus den öster¬ 
reichisch-ungarischen Miocänablagerungen untersuchen und mit Oligotoma Heckeli M. Hoern. vergleichen 
konnten. Letztere ist weniger schlank, besitzt bauchigere, treppenförmige Umgänge und einen ausgesprochenen, 
mit kräftigen Knoten versehenen Kiel, während die Oligotoma ornata ein schlankes, durch wenig convexe, fast 

ebene Umgänge gebildetes Gehäuse besitzt, und die Knoten, welehe in der Nähe der unteren Naht auftreten, sehr 

schwach entwickelt sind. Oligotoma Heckeli M. Hoern. gehört vielmehr in die nächste Verwandtschaft der Oligo¬ 
toma tuberculata Pusch und Oligotoma Meneghinii May., welche beide letztere Formen keineswegs mit einander 
ident sind, wie Bellardi meint. (Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 240.) Alle drei Formen sind 
sehr nahe verwandt, doch ist Oligotoma tuberculata Pusch die kürzeste und bauchigste, Oligotoma Meneghinii 
May. die schlankste, während Oligotoma Heckeli M. Hoern. in dieser Hinsicht zwischen den beiden anderen 
Formen steht, aber sich in anderer, so namentlich in Bezug auf die Entwicklung der Knoten genugsam unter¬ 
scheidet, um die Aufrechterhaltung ihrer Abtrennung zu rechtfertigen. 

Wir haben demnach im österreichisch-ungarischen Miocän derzeit folgende drei Oligotoma-Povmm zu 
unterscheiden: 

1. Oligotoma pannus Bast. 

2. „ Heckeli M. Hoern. 

3. „ ornata Defr. 

117. Pleurotoma (1. Oligotoma) pannus Bast. 

Pleurotoma pannus. Basterot: Memoire geologique sur les environs de Bordeaux, 1825, pag. 63. 

Pleurotoma pannus Bast. var. A. Bellardi: Monografia delle Pieurotoine fossili, 1817, pag. 27, Tav. Il, Fig 1 (non Fig. 5!). 

Pleurotoma festiva Doderl. M. Hoern es: Foss. Moll. d. Tert.-Beek. v. Wien, I., pag. 337, Tafel XXXVI, Fig. 15. 

Pleurotoma festiva Doclerl. R. Hoernes: Die Fauna des Schliers von Ottnang, Jahrb. d. geolog. Reiehsanst. 1875, pag. 355. 

Oligotoma pannus Bast. Bellardi: Moll. d. terr. terz. d. Piemonte etc., II., pag. 236, Tav. VII, Fig. 23. 

Wie schon M. Hoernes bei Schilderung der von ihm unter dem Namen Pleurotoma festiva Doderl. 
geschilderten Form hervorhebt, passt nicht nur die Diagnose, welche Basterot 1825 von seiner Pleurotoma 
pannus gab, so kurz sie auch ist, vollkommen auf die Exemplare aus dem Wiener Becken, sondern es stimmen 
dieselben auch vollkommen mit Gehäusen überein, welche das Hof-Mineralien-Oabinet aus der Gegend von Bordeaux 
mit der Bezeichnung Pleurotoma pannus Bast, erhalten hatte. Es waren aber von Delbos und 1 Raulin auch 
andere Gehäuse von Bordeaux unter derselben Bezeichnung eingesendet worden, welche nicht mit der Diagnose 
BaSterot’s übereinstimmten; endlich sah sich M. Hoernes einer weiteren Schwierigkeit dadurch gegenüber- 
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gestellt, dass ihm Pleurotoma ornata Defr. nur durch die allzu kurze, von keiner Abbildung begleitete Diagnose 
bekannt war, welche allenfalls auch auf jene Form aus dem Wiener Becken bezogen werden konnte, die er dann, 
um allen Schwierigkeiten auszuweichen, unter dem von Do der lein für übereinstimmende Formen aus dem 
oberitalienischen Miocän creirten Namen „ Pleurotoma festiva “ beschrieb. Dieser Beschreibung haben wir nichts 
beizufügen; darüber, dass die in Bede stehende Form nunmehr den Namen Oligotoma pannus Bast, tragen muss, 
kann nunmehr nach der Klarlegung der in Frage kommenden Verhältnisse durch Bellar di nicht weiter gezweifelt 
werden. Bellardi hat neuerdings die Pleurotoma festiva der Colli tortonesi mit typischen Exemplaren der 
Pleurotoma pannus von Bordeaux verglichen und bestätigt ihre vollkommene Identität. Von den 1847 in der 
Monogr'afia delle Pleurotome fossili auf Tafel II unter dem Namen Pleurotoma pannus durch Bellardi zur 
Abbildung gebrachten Formen stellt Fig. 1 die echte Oligotoma pannus Bast, dar, Fig. 2 gehört zu Oligotoma 
ornata Defr. und Fig. 5 zu Oligotoma mirabilis Bell., wie Bellardi 1877 im zweiten Bande der Molluschi dei 
terreni terziarii del Piemonte e della Liguria klarlegt. Daselbst findet sich auch (pag. 236 und 237) die vollstän¬ 
dige Anführung der auf Oligotoma pannus Bast, bezüglichen Literatur. Ob Pleurotoma Dumontii Nyst. (Ooquilles 
et polypiers fossiles de Belgique, pag. 527, PI. XLII, Fig. 4) wirklich hieher gehört, seheint uns wenigstens bei 
Vergleichung der Abbildung und Beschreibung (Exemplare der Pleurotoma Dumontii konnten wir nicht unter¬ 
suchen) zweifelhaft. Pleurotoma Dumontii ist beträchtlich schlanker, und ihre Sculptur scheint, wenigstens nach 
der Abbildung, viel schwächer zu sein als diejenige der Oligotoma pannus. 


118. Pleurotoma (2. Oligotoma) Heckeli M. Hoern. 

Taf. L, Fig. 25 von Grund, Fig. 26 von Vöslau. 

Pleurotoma Heckeli. M. Hoernes: Foss. Moll. d. Terl.-Beck. v. Wien, I., pag. 371, Tafel XXXIX, Fig. 20. 

Bellardi führt Pleurotoma Heckeli M. Hoern. unter den Synonymen der Oligotoma ornata Defr. an. 
(Moll, dei terr. terz. del Piemonte etc., II., pag. 239), wir können indess dieser Ansicht nicht beipflichten, da beide 
Formen bestimmt verschieden sind. Oligotoma Heckeli ist weniger schlank, besitzt deutliche, fast tieppenföimig 
abo-esetzte bauchige Umgänge und einen ausgesprochenen, mit kräftigen Knoten versehenen Kiel. Oligotoma 
ornata ist schlanker, besitzt schwach gewölbte, fast in eine Ebene fallende Umgänge, deren Kiel nur schwach 
angedeutet ist und sehr schwache Knoten trägt. Wir bringen einige Exemplare zur Abbildung, um diese Eigen- 
thümlichkeiten der Oligotoma Heckeli noch besser zu zeigen, als dies aus der schon von M. Hoernes gegebenen 
Figur ersehen werden kann; sodann aber auch, um die Spindelfalte ersichtlich zu machen, welche die Einreihung 

der Pleurotoma Heckeli in die Gruppe der Borsoninae nöthig macht. 

Grössere Aehnlichkeit besitzt Oligotoma Heckeli mit Pleurotoma tuberculata Puscli, wie dies schon von 
M. Hoernes hervorgehoben wurde. Soweit es die unzureichende Beschreibung und Abbildung Pusch s (Polens 
Paläontologie pag 143, Tafel XII, Fig. 2) zu beurtheilen gestattet, ist seine Pleurotoma tuberculata beträchtlich 
kürzer und gedrungener als Pleurotoma Heckeli M. Hoern. Noch schlanker als diese und jedenfalls _ von der 
P u s c h’schen Form ebenso wie von Pleurotoma Heckeli verschieden ist jene, welche Bellardi aus dem italienischen 
Miocän auf Pleurotoma tuberculata beziehen will. (Bellardi: Moll, dei terr. terz. etc., II., pag. 239, Tav. VII, 
Fig. 26) und welche, wie wir glauben, deshalb jenen Namen behalten muss, unter welchem sie zuerst von 
Oh. Mayer beschrieben und zur Abbildung gebracht wurde: Pleurotoma Meneghinii (Journal de Oonehyliologie, 
1868, pag. 109, PI. III, Fig. 3). Oligotoma Meneghinii May. ist insbesondere durch die stärker abgesetzten 
Umgänge, die längere Spira und die schlankere Basis des Gehäuses von Oligotoma tuberculata Pusch und Oligo- 
toma Heckeli M. Hoern. verschieden. Bellardi gibt für die italienische Form eine Höhe von 30, eine Breite 
von 10 mm an, Pusch nennt als Ausmasse seiner Pleurotoma tuberculata 24 mm Länge und 9 mm Breite, 
M. Hoernes für seine Art 32 mm Länge und 12 mm Breite. Die von uns auf Tafel L zur Abbildung gebrachten 
Gehäuse der Oligotoma Heckeli zeigen folgende Ausmasse: 

Fig. 25 (von Grund) Fig. 26 (von Vöslau) 

Höhe . ... 25 mm 20 mm 

Breite . . . . 9 - 5 „ 1 n 

Oligotoma Heckeli M. Hoern. steht sonach in Bezug auf die allgemeinen Umrisse zwischen Oligotoma 
tuberculata Pusch und Oligotoma Meneghinii May. Hinter beiden bleibt sie in Bezug der Knotenentwick¬ 
lung zurück. . „ 

Oligotoma Heckeli ist eine ziemlich seltene Form in unseren Miocänablagerungen, wie schon M. Hoernes 

hervorhebt, ist sie nur in Enzesfeld etwas häufiger vorgekommen, von den übrigen Fundorten (Grund, Gainfahrn, 
Vöslau, Kienberg, Baussnitz, Lapugy) liegen uns nur einzelne Gehäuse vor. 
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gestellt, dass ihm Bleurotoma ornata Defr. nur durch die allzu kurze, von keiner Abbildung begleitete Diagnose 
bekannt war, welche allenfalls auch auf jene Form aus dem Wiener Becken bezogen werden konnte, die er dann, 
um allen Schwierigkeiten auszuweichen, unter dem von Do der lein für übereinstimmende Formen aus dem 
oberitalienischen Miocän creirten Namen „Bleurotoma festiva “ beschrieb. Dieser Beschreibung haben wir nichts 
beizufügen; darüber, dass die in Bede stehende Form nunmehr den Namen Oligotoma pannus Bast, tragen muss, 
kann nunmehr nach der Klarlegung der in Frage kommenden Verhältnisse durch Bellardi nicht weiter gezweifeit 
werden. Bellardi hat neuerdings die Bleurotoma festiva der Colli tortonesi mit typischen Exemplaren der 
Bleurotoma pannus von Bordeaux verglichen und bestätigt ihre vollkommene Identität. Von den 1847 in der 
Monografia delle Pleurotome fossili auf Tafel II unter dem Namen Bleurotoma pannus durch Bellardi zui 
Abbildung gebrachten Formen stellt Fig. 1 die echte Oligotoma pannus Bast, dar, Fig. 2 gehört zu Oligotoma 
ornata Defr. und Fig. 5 zu Oligotoma mirabilis Bell., wie Bellardi 1877 im zweiten Bande der Molluschi dei 
terreni terziarii del Piemonte e della Liguria klarlegt. Daselbst findet sich auch (pag. 236 und 237) die vollstän¬ 
dige Anführung der auf Oligotoma pannus Bast, bezüglichen Literatur. Ob Bleurotoma Dumontii Nyst. (Coquilles 
et polypiers fossiles de Belgique, pag. 527, PI. XLII, Fig. 4) wirklich hieher gehört, scheint uns wenigstens bei 
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Cli. Mayer beschrieben und zur A 
1808, pag. 109, PI. III. Fig. 3). < 

Umgänge, die längere Spira und di 

toma Heckeli 31. Hoern. verschieden. Bellardi gibt für die italienische Form eine none von 
von 10 mm an, Pusch nennt als Ansmasse seiner Bleurotoma tuberculata 24 mm Länge und 9 mm Breite, 
M. Hoernes für seine Art 32 mm Länge und 12 mm Breite. Die von uns auf Tafel L zur Abbildung gebrachten 
Gehäuse der Oligotoma lleckeli zeigen folgende Ausmasse: 

Fig. 25 (von Grund) Fig. 26 (von Vöslan) 

Höhe .... 25 mm 20 mm 

Breite .... 9'5 „ 7 „ 

Oligotoma Heckeli 31. Hoern. steht sonach in Bezug auf die allgemeinen. Umrisse zwischen Oligotoma. 
tuberculata Busch und Oligotoma Meneghinii May. Hinter beiden bleibt sie in Bezug der Knotenentwick¬ 
lung zurück. . „ 

Oligotoma Heckeli ist eine ziemlich seltene Form in unseren Miocänablagerungen, wie schon M. Hoernes 

hervorhebt, ist sie nur in Enzesfeld etwas häufiger vorgekommen, von den übrigen Fundorten (Grund, Gainfahin, 
Vöslau, Kienberg, Baussnitz, Lapugy) liegen uns nur einzelne Gehäuse vor. 
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TAFEL XXXIV. 


Pleurotoma (Pseudotoma) Luciae nov. form. pag. 368. 
Fig. 1 von Soos bei Baden. 

Pleurotoma (Pseudotoma) Florae nov. form. pag. 368. 
Fig. 2 von Szobb. 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) Giselae nov. form. pag. 370. 
Fig. 3 von Lapugy. 

Pleurotoma (Pseudotoma) praecedens Bell. var. pag. 369. 
Fig. 4 von Soos bei Baden. 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) Bonellii Bell. pag. 370, 371. 
Fig. 5 (Var. F.) von Möllersdorf. 

Fig. 6 (Var. A.) von Baussnitz. 

Fig. 7 (Var. F.) von Porzteieh. 

Fig. 9 (Var. G.) von Grussbaeli. 

Fig. 10. (Var. G.) von Lapugy. 


Pleurotoma ( Pseudotoma ) Theresiae B. Hoern. et Auing, pag. 369. 
Fig. 8 von Soos bei Baden. 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) Malvinae nov. form. pag. 372. 

Fig. 11. von Grussbaeli. (Fig. 11b, c doppelt vergrössert.) 

Pleurotoma ( Pseudotoma) Idae nov. form. pag. 375. 

Fig. 12 von Vöslau. (Fig. 12 b , c dreimal vergrössert.) 

Pleurotoma ( Genota ) Stephaniae nov. form. pag. 311. 

Fig. 13 von Kralowa. 

Fig. 14 von Gainfahrn. 

Pleurotoma ( Genota ) Valeriae nov. form. pag. 311. 

Fig. 15 von Lapugy. 

Pleurotoma ( Oligotoma ;) ornata Jdefr. pag. 383. 

Fig 16 von Niederleis. (Fig. b, c doppelt vergrössert.) 

Fig. 17 von Grussbaeli. 


Sämmtliche Original-Exemplare werden in der geologiseli-paläontologiselien Abtkeilung des k. k. Hofmuseums aufbewalirt. 























TAFEL XLIII. 


Pleurotoma ( Glavatula ) Nataliae nov. form. pag. 338. 
Fig. I von Raköwitza. 

Pleurotoma ( Glavatula ) interrupta Brocc. pag. 337. 
Fig. 2 von Bujtur. 

Pleurotoma ( Glavatula ) Sidoniae nov. form. pag. 339. 
Fig. 3 von Lapugy. 

Pleurotoma ( Glavatula ) Romana Defr. pag. 339. 

Fig. 4 von Kralowa. 

Pleurotoma ( Glavatula ) Olgae nov. form. pag. 337. 
Fig. 5, 6, 7 von Bujtur. 


Pleurotoma ( Glavatula ) Sophiae R Hoern. et Auing, pag. 310 
Fig. 8, 9 von Enzesfeld. 

Pleurotoma ( Glavatula ) Schreibersi M. Hoern. pag. 350. 
Fig. 10 von Kienberg. 

Pleurotoma ( Glavatula ) granulato-cincta Münst. pag. 353 
Fig. 11 von Pötzleinsdorf. 

Fig. 14 (monströses Exemplar) von Steinabrunn. 

Pleurotoma (Glavatula') Camillae nov. form. pag. 340. 

Fig. 12, 13 von Lapugy. 


Sämmtliehe Original-Exemplare werden in der geologisoli-paläontologisehen Abtheilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 




























TAFEL XLIY. 


Pleurotoma ( Clavatula ) Amaliae nov. form. pag. 346. 
Pig, 1, 2 von Lapngy. 

Pleurotoma ( Clavatula ) Evae nov. form. pag. 344. 
Pig. 3, 4 von Grund (Guntersdorf). 

Pleurotoma ( Clavatula ) asperulata Lamk var. pag. 343. 
Pig. 5 von Grund (Guntersdorf). 

Pleurotoma ( Clavatula ) Antoniae nov. form. pag. 345. 
Pig. 6 von Grund (Guntersdorf). 


Uebergangsformen zwischen Pleurotoma ( Clavatula ;) asperulata 
Lamk und Pleurotoma ( Clavatula ) Bosaliae ELoern. et Auing. 

pag. 343. 

Pig. 7, 8 von Grund. 

üebergangsform zwischen Pleurotoma ( Clavatula ) asperulata Lamk 
und Pleurotoma ( Clavatula ) Styriaca Auing, pag. 343. 

Pig. 9 von Grund. 


Sämmtliehe Original-Exmplare werden in der geologiseh-paläontologischen Abtheilung des k. k. Honnuseums aufbewahrt. 
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TAFEL XLV. 


Pleurotoma ( Clavatula) 
. 1 von Soos. 

. 2. 3 von Enzesfeld. 


Eleonorae nov. form. pag. 349. 


Pleurotoma (Clavatula) Juliae nov. form. pag. 350. 
Pig. 4, 5. 6 von Lapugy. (Fig. 6 dreimal vergrössert.) 


Pleurotoma (■ Clavatula ) Susannae nov. form. pag. 347. 
Pig. 7. 8 von Baden. 

Pleurotoma ( Clavatula ) Clarae nov. form. pag. 342. 
Pig. 9 von Grund. 


Sämmtliche Original-Exemplare werden in der geologiseh-paläontologisoken 


Abtheilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 
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TAFEL XLYI. 


Pleurotoma ( Glavatula) Beginne nov. form. pag. 335. 
Pig. 1, 2, 3 von Lapugy. 

Pleurotoma, ( Glavatula) Dorotheae nov. form. pag. 336. 
Pig. 4—7 von Klein-Ebersdorf bei Russbaeh. 

Pleurotoma (Glavatula) Brigittae nov. form, pag. 336. 
Pig. 8 von Lissitz. 

Pig. 9 von Niederleis. 

Pleurotoma ( Glavatula ) Agathae nov. form. pag. 352. 
Pig. 10 von Niederkreuzstätten. 

Pleurotoma (Glavatula ) Veronicae nov. form, pag. 351. 
Pig. 11—14 von Lapugy. 

Pleurotoma (Glavatula ) Apolloniae nov. form. pag. 352. 
Pig. 15 von Lapugy. 


Pleurotoma (Clavatula) granulato-cincta Münst. pag. 353. 
Pig. 16 von Gainfahrn. 

Pleurotoma ( Clavatula) Angelae nov. form. pag. 353. 

Pig. 17, 18 von Lapugy. 

Uebergangsform zwischen Pleurotoma (Clavatula) Angelae nov. 
form, und Pleurotoma (Clavatula) granulato-cincta Münst. 

pag. 363. 

Pig. 19 von Möllersdorf. 

Pleurotoma (Glavatula) Schreibersi M. Hoern. var. pag. 350. 
Pig. 20 von Möllersdorf. 

Pig. 21 von Gainfahrn. 

Pleurotoma (Glavatula) spinosa Grat. pag. 342. 

Pig. 22 von Lapugy. 


Sämmtliche Original-Exemplare werden in der geologiseh-paläontologisehen Abtheilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 
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TAFEL XLVII. 


Pleurotoma (Glavatula ) Auingeri Hüb. pag. 339. 

Fig. 1 von Plirseh (Steiermark). (Fig. b und c doppelt vergrössert). 
Pleurotoma ( Glavatula ) liosaliae B. Hoern. et Auing, pag. 347 
Fig. 2, 3 von Pötzleinsdorf. 

Pleurotoma ( Glavatula ) Styriaca Auing, pag. 348. 

Fig. 4, 5 von Pols bei Wildon. (Fig. 5 b, c doppelt vergrössert.) 
Fig. 6—10 von Soos bei Baden. 


Pleurotoma ( Glavatula ) Lydiae nov. form. pag. 361. 
Fig. 11 von Gainfahrn. (Fig. c dreimal vergrössert.) 

Pleurotoma ( Glavatula) Borsoni Bast. pag. 359. 
Fig. 12. von Nemesest. (Fig. c dreimal vergrössert.) 

Pleurotoma ( Glavatula) Oliviae nov. form. pag. 360. 
Fig. 13—16 von Lapugy. (Fig. 16 c dreimal vergrössert.) 

Pleurotoma ( Clavatula ) semimarginata Lamlc. pag. 359. 
Fig. 17 von Baden. (Fig. c dreimal vergrössert.) 


Das Original-Exemplar zu Fig. 1 befindet sieh in der geologischen Sammlung der k. k. Universität Graz, alle übrigen Original-Exemplare 
werden in der geologiseh-paläontologisehen Abtheilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 
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Pleurotoma ( Clavatula ) Emmae B. Hoern. et Auing, pag. 361. 
Kg. 1-3 von Enzesfeld. (Fig. 1 e Anfangswindungen vergrössert.) 

Pleurotoma ( Clavatula ) Justinae nov. form. pag. 360. 

Fig. 4—6 von Bujtur. (Fig. 6 b Anfangswindungen vergrössert.) 

Pleurotoma ( Clavatula ) descendens Hüb. pag. 355. 

Fig. 7, 8 von Grund. 

Fig. 9 von St. Florian. 

Pleurotoma ( Clavatula ) Sabinae nov. form. pag. 356. 

Fig. 10, 11 von Lapugy. 

Pleurotoma ( Clavatula ) Barbarae nov. form. pag. 355. 

Fig. 12, 13 (doppelt vergrössert) von Kückersdorf. 
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TAFEL XLYIII. 


Pleurotoma ( Clavatula ) carinifera Grat. pag. 356, 

Fig. 14. 15 von Grund. 

Pleurotoma ( Clavatula .) Floriana Hüb. pag. 357. 

Fig. 16 (einundeinlialbmal vergrössert) von St. Florian. 

Pleurotoma ( Clavatula ) Vindobonensis Partsch. pag. 358. 

Fig, 17, 18 von Gainfahrn. 

Pleurotoma ( Clavatula ) Ursulae nov. form. pag. 358. 

Fig. 19-21 von Bujtur. (Fig. 21 seilt die Spitze des Gehäuses stark 
vergrössert dar.) 


Sämmtlielie Original-Exemplare werden in der geologiseh-paläontologischen Abtlreilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 
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TAF15L XLIX. 


Pleurotoma ( Clinura ) Sopronensis M. Irloern. pag. 363. 

Pig. 1, 2, 3 von Lapugy. 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) Theresiae pag. 369. 

Pig. 4 von Soos bei Baden. 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) praecedens Bell. pag. 369. 

Pig. 5 von Baden. 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) hirsuta Bell. pag. 371. 

Pig. 6 von Orlan. (Pig. b, c dreimal vergrössert.) 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) fusiformis B. Hoern. et Auing, pag. 372. 
Pig. 7 von Orlau. (Pig. b, c dreimal vergrössert.) 


Pleurotoma ( Pseudotoma ) Idae nov. form. pag. 375. 
Pig. 8 von Drnowitz. (Pig. 6 , c viermal vergrössert.) 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) Malvinae nov. form. pag. 372. 
Pig. 9 von Grussbaeh. (Pig. b, e dreimal vergrössert.) 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) Hoheneggeri M. Hoern. pag. 373. 
Pig. 10—14 von Oldau. (Pig. 10 c und 13 b doppelt vergrössert.) 

Pleurotoma ( Pseudotoma ) Orlaviensis M. Hoern. pag. 374. 
Pig. 15 von Orlau. (Pig. 15 c doppelt vergrössert.) 


Sämmtliehe Original-Exemplare werden in der geologiseh-paläontologisehen Abteilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 
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TAFEL L. 


Pleurotoma ( Bouaultia ) Lapugy ensis May. pag. 376. 

Fig. 1 (Type), Fig. 2 (Var. A), Fig. 3 (Var. B) von Lapugy. 

Fig. 4 (Var. B) von Baden. 

Uebergangsform. von Pleurotoma ( Bouaultia ) Lapugyensis May. 

zu Bouaultia Marthae B. Hoern. et Auing, pag. 377. 

Fig. 5 von Vöslau. 

Pleurotoma (Bouaultia') Marthae B. Hoern et Auing, pag. 377. 
Fig. 6—10 von Vöslau. 

Uebergangsformen zwischen Pleurotoma (Bouaultia) Marthae 
B. Hoern. et Auing, und Bouaultia Magdalenae nov. form. 

pag. 378. 

Fig. 11, 12 von Baden. 

Sämmtliehe Original-Exemplare werden in der geologisch-pa 


Pleurotoma (Bouaultia) Magdalenae nov. form. pag. 378. 
Fig. 13. 14 von Baden. 

Pleurotoma (Dolichotoma) cataphracta Brocc. pag. 379. 
Fig. 15—17 von Lapugy. 

Fig. 18—24 von Soos bei Baden. 

Pleurotoma (Oligotoma) Heckeli M. Hoern. pag. 382. 
Fig. 25 von Grund. 

Fig. 26 von Vöslau. 

Pleurotoma (Oligotoma) ornata Defr. pag. 383. 

Fig. 27 von Lapugy. (Fig. 27 c doppelt vergrössert.) 

ontologischen Abtheilung des k. k. Hofmuseums aufbewahrt. 



























































